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Mannheim, Baiern und Oeſterreich 
nach Wien. 
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Zweite vermehrte Auflage. 


Vorrede. 


Der beſondere Beyfall, womit das 
Leſepublikum uͤberhaupt ſowohl, als die 
Herren Rezenſenten insbeſondere meine 
erſte Sammlung der Briefe, betitelt: 

Reife eines Englaͤnders durch 
einen Theil von Schwaben x. 
| aufgenommen haben, iſt mir Auffode⸗ 
rung, ihnen die noch uͤbrigen Briefe 
meines Freundes aͤcht und unveraͤndert 
— einige Verbeſſerungen im teutſchen 
Styl und Ausdrucke, die ich hinzuthat, 
weggerechnet — in dieſem zweiten 
Baͤndchen vorzulegen. Man wird dar⸗ 
an nicht verkennen, daß ſie ſich durch 
Zauͤge von Frepmuͤthigkeit, Beobach⸗ 
| A2 tungs⸗ 


tungsgeiſt und Welt- und Menſchen⸗ 
kenntniß noch uͤber die Erſtern heraus 
heben; ich ſchmeichle mir daher auch der 

guten Aufnahme, die man den Erſtern 
widerfahren ließ. Und fo wird — 

vielleicht! — noch ein drittes Baͤndchen 
zu ſeiner Zeit folgen. | 


Der Herausgeber. 


Mann⸗ 


Mannheim... 


e eien Sie etwa auch in die Gegend?“ 
fagte ein Fremder zu Lindau *) in meinem 
Gaſthofe zu mir. Der Mann gefiel mir; 
„Topp“ ſagt ich; und ſtatt nach Italien 
zu reiſen: macht' ich ruͤckwaͤrts, wie das 
Thierchen im Stalle, einen Sprung mit 
meinem Freunde nach Mannheim. Du 
kennſt ſo meine Art; ich reiſe immer ſechs 
Stunden ſeitwaͤrts und ruͤckwaͤrts: bis ich 
eine Stunde vorwaͤrts komme — und wenn 
ich nicht ſchon unterm Thore hereinfahre: 
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*) Man erinnere ſich, daß der Verfaſſet im 
lezten Briefe des vorigen Baͤndchens Wil⸗ 
lens war, von Lindau nach Italien 
zu reiſen. 5 8 


6 e 
ſo 11 — wär? ich auch nur eine halbe Stun⸗ 
de vor der Stadt — immer noch ungewiß, 
ob ich ſie in acht Tagen erreiche; oder ob 
mich nicht irgend ein Fantom links und 
rechts, Meilen und Tage weit, vom geras 
den Wege abziehe. Ich kann nichts weni⸗ 


ger ausſtehen, als das gerade Hinſehn 


auf der Rune a 


Alſo da waͤr' ich dann in Mannheim, 
zu einer Zeit, wo Du mich ſchon an den 
Graͤnzen Italiens glaubteſt. Die Gegend 
iſt flach, unfruchtbar, und wegen den vie⸗ 
len umliegenden Suͤmpfen ungeſund. Man 
ſieht nahe an der Stadt ganze Strecken un⸗ 
angebautes, oͤdes Sandfeld. Die Stadt 
iſt ganz einfürmig gebaut, und das Einer⸗ 
lei der weiten, geraden und abgezirkelten 
Strafen wird durch die Sonnenhitze, die fo 
ganz hineinfaͤllt, im Sommer um fo ermuͤ⸗ 
dender: denn es iſt nirgends fuͤr Schatten 
geſorgt; wie z. B. in den breiten Straſen 
von London, Bern ꝛc., wo man an den 
Heißen der Straſen bedeckte c hat. 
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praͤchtige Gebäude hat es auffer der 
Reſidenz und dem Redoutenhauſe, faſt gar 
keine. Alles trägt in dieſer Stadt das Ges 
praͤge vom Legern, vom Kleinlichen — nir⸗ 
gends Solidität, nirgends Groͤſſe — übers 
all Putz, Firniß, Kuͤnſteley — nirgends 
Schoͤnheit, nirgends Natur. Aber die 
Mannheimer, das eitelſte Voͤlkchen unter 
Gottes Sonne, find gleichwohl eitel genug, 
all das reizend und vortreflich zu finden. 
Sie glauben, im Paradieſe zu ſeyn; und 
ſetzen ſich und ihre Stadt, in Abſicht auf 
Geſchmack, unter die erſten Staͤdte Grie⸗ 
chenlandes; ohngeachtet es ihnen ganz an 
allem Geſchmacke fuͤrs wahre Schöne 
fehlt: wovon ich Dir weiter unten Beweiſe 
anfuͤhren will, wenn ich von ihren Werken 
der Kunſt reden werde: wiewohl ſie im 
Reiche der Kuͤnſte noch weiter als im Reiche 
der Wiſſenſchaften ſich hervorthun. Sie 
ſind ſo eitel, und wiſſen ſich ſo viel auf 
ihre Vaterſtadt, daß das Volk eine Art 
von Ehre und Vorzug darein ſetzt, man⸗ 
hemer Kinner — ſoll heiſen, mann⸗ 
heimer Kinder — zu ſeyn. 5 
| | A 4 Soll 
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Soll ich Dir uͤbrigens den Kaiakter der 
Nation mit zwei Worten ſchildern? Der 
Mannheimer iſt ein Gemiſche vom Franzo⸗ 
ſen und Juden, mit welch lezterm er auch 
ſogar viel Aehnliches im Sprachklange hat; 
taͤndelnd, leichtſinnig, prahleriſch, uͤppig, 
wohlluͤſtig, weichlich, zaghaft, liſtig und 
betruͤgeriſch. Von den zwei lezten Attri⸗ 
buten kann jeder Fremde, der nur einmal 
daſelbſt in einem Gaſthofe loſchirte, Zeug ⸗ 
niß geben. n 


Du weißt, ich bin weit gereiſt, und ich 
ſahe all das Geſindel von Wirths- und 
Fuhrleuten, als eben ſo viel Gauners an, 
deren Brod und Gewinn iſt, den Reiſen⸗ 
den zu pluͤndern; und ich gebe dann auch 
dem Packe gern mein Schaͤrflein hin: aber 8 
ſolche unverſchaͤmte Schuppers traf ich noch 
nie unter ihnen in Deutſchland, als in 
Mannheim. Die Foderung der Lohnkut⸗ 
ſchers uͤberſteigt die Poſttare, und die 
Wirthsleute find mit ihnen im Verftändnif- 
ſe; der Hausknecht ſchwoͤrt, indem er den 
Schweis von der Stirne wiſcht, er ſey die 
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gan ze Stadt durchgeloffen, alle Pferde 
ſeyen vermiethet, auſſer des Einzige Teine, 
den er Dir herbeyfuͤhrt. 


Schlieſt man mit jemanden einen Han⸗ 
del: ſo hat man ſich aͤuſſerſt vorzuſehen, 
um nicht betrogen zu werden: und der Gafs 
ſenjunge, der, wenn Du unterwegs Dich 
nicht zurechte finden kannſt, ſich an Dich 
drängt, und vor Dir binläuft, Dir den 
Weg zu zeigen, führt Dich ſicherlich durch 
zwei, drei Straſen Umweg; um fuͤr den 
weitern Weg deſto mehr ul zu er⸗ 
halten. 5 
Beide Geſchlechter tragen faſt immer 
in fruͤhen Jahren die ſichtbaren Spuren der | 
Ausſchweifung in einem entnervten Körper, 
und die Maͤnner haben insgemein in ihrem 
ſpaͤten Alter noch eine Geſichtshaut der 
Weiber; wie ich es an den alten Franzo⸗ 

fen meiſtentheils bemerkt habe. Dafür tra⸗ 
gen ſie auch alle die gewöhnlichen Gebre⸗ 
chen alter Franzoſen an ihrem ganz zerrüttes 
ten Körner. Buhlerey und Unmaͤſigkeit im 
A 5 es 
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Genuſſe wird nirgends mehr getrieben, als 
hier. Friſirte Frauenzimmer in taffneten 
Saloppen, bieten des Nachts auf dem Pa⸗ 
radeplatze ihre Korper zum offentlichen Ges 
brauche feil — und gnaͤdige Frauen kreu⸗ 
zen ſich mit ihnen, am Arme ſeufzender 
Stutzer, oder ſitzen in ſtillſchweigender 
Empfindung, in Nacht und Mantel ge 
huͤllt, vertraulich auf einer Seitenbank. 
Die Schildwache, die hier Keufi chheitswaͤch⸗ 
ter iſt, geht galant vorbei; retirirt ſich in 
einen Winkel, und ſtellt ſein Gewehr an 
den Baum; kbütrend er ſtatt deſſen eine 
eech in der en in feine 
Arme ſchlieſt. 


Von der Prahlerei dieſes Bblichens 
kann jeder, ſogleich beim Eintritte, Be⸗ 
griffe erhalten. Alle Schilde, auch an den 
ſchlechteſten Wirthshaͤuſern, find nichts 
geringeres, als Kaiſer, Koͤnige, Fuͤrſten. 
Da haͤngt vor einer Baraque, die kaum 
den Schild zu tragen vermag, der roͤmi⸗ 
ſche Kaiſer, der tuͤrkiſche Kaiſer, der Ko⸗ 
nig von Spanien, von Portugall, von 

Preuſ⸗ 
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Preuſſen, von England, der Prinz von 
Oranien, der Prinz Karl — kurz, es iſt 
kein Monarch in Europa, der nicht vor ei⸗ 
nem Wirthshanſe haͤngt. Die keinen mehr 
uͤbrig haben, nennen ihre Haͤuſer Hoͤfe. 
Da iſt der mainzer Hof, der pfaͤlzer Hof, 
der . Hof ꝛc. — . 


Unter den Mannheimer Kunſtwerken 
verdient ein groſſer Brunnen angefuͤhrt zu 
werden, der auf dem Marktplatze ſteht, 
und wirklich ein Meiſterſtuͤck iſt. Allein 
man dachte nicht, daß zu einem Brunnen 
auch Waſſer gehöre. Eine Art von Impo⸗ 
5 tenz bezeichnet daher dieſes herrliche Kunſt⸗ 
werk, und nie floß ein Tropfchen Naß 

aus me == — . 


Es iſt, als ob nun einmal ie Eigen 
ſchaft der Impotenz oder Unmaͤunlichkeit 
die mannheimer Kunſtwerke ſchlechterdings 
karakteriſiren ſollte — ſagt ich, als ich den 
Apollo im ſchwezinger Garten ſah: denn 
die maͤnnliche Parthie dieſes groſſen Gottes 
war von einer c unſimertiſchen Wunzigleit. 

Ob 
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Ob dies nun, fo wie der auſſerordentlich 
kleine Kopf der Statuͤe, das Zeichen des 
Weiſen ſeyn ſollte; oder ob die Herren 
Mannheimer dieſe Dinge, nach ihrem Mas⸗ 
ſtabe, nicht vor klein finden — weil doch 
alle Dinge in der Welt nur klein und groß 
in Vergleichung mit andern Dingen dieſer 
Art, genannt werden koͤnnen: dies war 
mir ein Raͤtſel, das ich noch bis jezt nicht 
aufloſen konnte. Aber Damen, die über 
den Punkt nicht geringe Localkenntniſſe ha⸗ 
ben, 0 mir das letzte. | 


Uebrigens iſt das Anffallendſte . in een 
Garten, feine Groͤſſe. Man ſagt mir, und 
ich glaube es, das er ſechs Stunden im 
Umkreiſe halte. Man haͤtte ihm eben fo 
leicht einen Umfang ven einer Tagreiſe ge⸗ 
ben konnen. Ich finde darin wieder nichts, 
als einen Zug aus dem Nationalkarakter — 
Der Garten iſt eine Gaſconnade! Der 
Mannheimer thut ſich was darauf zu gute, 
wenn er ſagen kann: „Der ſchwezinger 
Garta iS ſechs Stunnd braͤt und lang.“ 
Was fol mir ein Garten von ſechs Stun⸗ 

den 
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den im Umfange? Geſetzt auch, daß er 
intereſſantere, ſchoͤnere und mannichfaltigere 
Partien hätte, als der Schwezinger — 
was ſoll er mir? wenn eine Reiſe dazu er⸗ 
fodert wird, um all dieſe Parthien jedes⸗ 
mal in Augenſchein zu nehmen. Das Schd⸗ 
ne iſt doch nur in ſoferne ſchoͤn, als es an⸗ 
genehme Wirkung auf unſere Sinne macht. 
Welche Wirkung kaun aber das Schöne 
machen, das ſo zerſtuͤckt und zerſtreut iſt, 
daß wir feine einzelnen Theile, nur in ſehr 
langen Zwiſchenraͤumen nach einander ſe⸗ 

hen, wodurch der Eindruck des Einen 
ſchon wieder verwiſcht, oder vermindert 
worden iſt: fo, daß wir niemals das Tout 
enſemble fühlen, 


Ein ungeheurer Umfang iſt daher gewiß 
nichts weniger als ſchon: Swifts Rie⸗ 
ſen muͤßten ſonſt die ſchoͤnſten Menſchen 
ſeyn; und Gärten haben von dem Geſaͤtze 
des Schoͤnen ihr Maas, wie jedes andre 
Werk der Kunſt, erhalten. Wie? wenn 
man noch uͤberdies Partien darinne zu 
ſehen bekoͤmmt, wie z. B. die Ruinen 

im 
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im ſchwezinger Garten. Melde 
Zeichnung! welcher Geſchmack! Einige 
duͤnne, einformige Wände, die man für 
die Bruſtwehren einer alten Schiesſtaͤtte 
halten ſollte, wovon einige Steine abge⸗ 
fallen ſind. — Dies ſind die ee 
ger Rüfnen nn: 


In dem kurfuͤrſtl. Naturalienkabinette 
fand ich zu meinem größten Erftaunen, 5 
mitten unter viel koſtbaren Seltenheiten — 
den ausgeſtopften Hund des b aieriſchen 
Hieſels, *) einen ee eee 
ten gemeinen Bullenbeiſer. * 


Das ſchoͤnſte, was man hier ſieht, iſt 
unſtrittig das hieſige Nationaltheater. Es 
verdient, an die Spitze aller teutſchen Thea⸗ 
ters geſetzt zu werden. Ifland, Boͤk, 
Beil es ihrer Kunſt ganz beſondere 

5 u 


9 Denjenigen, welchen dieſer Name etwa 

unbekannt iſt, dienet zur Nachricht, daß 

der Kerl ein beruͤchtigter Wildſchuͤtze und 
Raͤuber aus Baiern war. Otte! 
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Ehre. Nur wuͤnſcht' ich recht wohlmei⸗ 
nend, daß Ifland nicht darum gleich, 
wie viele ſeines Standes, ſich ſchon zum 
Dichter gewachſen glaubte; weil er ein ſehr 
guter Schauſpieler iſt. Seine Eigenliebe 
und der Beifall, den man feinen Theaterz 
talenten giebt, haben in ihm dieſen Schwin⸗ 
del erzeugt; und das ganz entfchiedene 
Verdienſt, das er ſich als Schauſpieler er⸗ 
warb, iſt ohne Zweifel Urſache, daß man 
bey feinen Pfuſchereien in der Theaterdicht⸗ 
kunſt durch die Finger ſieht. Aber zu ſei⸗ 
ner Beſſerung muß man ihm doch ſagen, 
daß feine Theaterſtuͤcke eitel Rapſodie ohne 
Plan ſind. Man kann meiſtens die erſte 
beſte Szene, die man will, herausnehmen, 
und das Ding wird doch beſtehen können: 
ſo unzuſammenhaͤngend iſt das Ganze. 
Schade fuͤr den guten, oft koͤrnigten Dia⸗ 
log, und die Empfindungen einer edlen 
Seele, die darinne, wie in rohen Klum⸗ 
pen liegen. Man ſieht, daß der Verfaſſer 
viel Anlage, aber gar keine Kenntniß von 
dem Fache hat, worin er ſchreibt. Moͤchte 
1 Herr u d — dies iſt der aufrich⸗ 
tige 
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lige Wunſch eines Mannes, der die Pr = 
gezeichneten Verdienſte deſſelben ſchaͤzt, und 
ohne Bitterkeit, blos aus Liebe zur Wahr⸗ 
heit und Beſſerung ſpricht — moͤchte doch 
Herr Ifland ſich — nicht mit ſteifen Re⸗ 
gen, nicht mit ſulzeriſchen Teorien — 
aber mit den wahren Schönheiten der Dicht⸗ 
kunſt beſſer bekannt machen! möchte er ler⸗ 
nen, was Plan, Zuſammenhang, Ideetitaͤt, 
was Rapſodie, und welcher Unterſchied 
zwiſchen Schaufpiel und Farce if. Moͤch⸗ 
te er kuͤnftig dieſe Lehrſaͤtze in Anwendung 
bringen: ſo lieſſe ſich wirklich von ihm was 
Gutes fuͤr eee Dichtkunſt e 

ten. — 


Der hieſige Fuͤrſt iſt ein guter Mann; 
aber auch der groͤßte Schwachkopf, den die 
deutſche Geſchichte in dieſem Jahrhundert 
aufzuweiſen hat. Seine herrſchende Leiden⸗ 
ſchaft iſt das andere Geſchlecht. Er wird 
daher ganz von Maͤtreſſen und Pfaffen ge⸗ 
gaͤngelt; und beide Gattungen haben ſich 
ſo in ſeinen Beſitz getheilt, daß keine, was 
ſonſt ſelten iſt, der Macht der andern den 

| ges 
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geringſten Abbruch thut. Er theilt viel⸗ 
0 mehr ſeine Stunden ordentlich zwiſchen Bis 
gotterie und Liebe, und läßt ſich täglich 
um 9 Uhr Morgens richtig von der Maͤ⸗ 
treſſe weg nach der h. Meſſe tragen, und 
von der h. Meſſe zur Maͤtreſſe. Auſſer⸗ 
dem iſt ſeine weſentlichſte Beſchaͤſtigung, 
gut eſſen, und trinken. Er genieſt vorſetzlich 
meiſt gewuͤrzhafte, hitzige und meiſt ſolche 
Nahrungsmittel, die das Blut ſehr reizen, 
um der Kaͤlte der Jahre abzuhelfen, und 
a ee an Jugendhitze zu .. | 
Man kann leicht terte wie es unter 
einem Regimente von Weibern und Pfaf— 
fen in dieſem lande hergeht. Es wimmelt 
von Heuchlern, Proteges, Pfaffendienern 
und Weiberknechten. Wer nicht unter die- 
fe Klaſſe gehört, ſucht hier fein Gluͤck ver: 
gebens: er müßte dann Geld genug haben, 
um es zu kaufen. Dies iſt das Mittel, 
wodurch der verdienſtloſeſte Menſch, ohne 
alle Konnerion und Anſprüͤche, plötzlich zu 
einer der erſten Stellen im Staate gelangen 
kann. Man nennt dieſe Dienſtmaͤkler hier 
re B oͤffeut⸗ 
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öffentlich, und es ſind erſte Miniſter dar⸗ n 


unter, zu denen man nur geradezu hinge⸗ 
hen darf, wie zu einem Handelsmanne, 
um zu feilen. Da find dann zu haben: 


ein Oberamtmann, ein Geheimerath, ein 


Hofrath, ein Sekretaͤr, ein Kanzliſt und 


ein Stubenheizer; kurz, alle die hoͤchſten 


und geringſten Stellen, alles fuͤr gutes, 


1 00 Gil in zige Preifen. N ER 


Hat einer 1555 en Glöcksgüter; it 
1095 Protege, nicht Pfaffen ⸗ -noch Weiber⸗ 


knecht: ſo hat er immer noch eine Reſource 


* 


hier; er heurathet eine ausgemuſterte Maͤ⸗ 


treſſe des Fuͤrſten, oder irgend eines Mini⸗ 


ſters, von denen es hier wimmelt — und 
fein Gluck iſt gemacht. Banqueroutiers, 


Faguins und Ebentheurer find. daher die 


Maͤuner, die hier die feen Sauk im 
Stagte r begleiten! „ 
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151 ine neue Gaſconnade ift 15 die Aka⸗ 
e Wiſſenſchaften. Nach ihrer tief⸗ 


gelehrten M iene, ihren Preisaufgaben, 


und dem Geſchrey, das ſie davon in der 
EG Welt 


Welt machen, ſollte man urtheilen, daß 
| hier die wichtigſten Entdeckungen fuͤr Men⸗ 
ſchenwohl gemacht werden: allein, wenn 
auch nicht Akademien uͤberhaupt die uner⸗ 
heblichſte Sache fuͤrs Menſchengeſchlecht 
‚wären! fo würde es die Mannheimer ins⸗ 
beſondere ſeyn. Wer Wielands Abde⸗ 
rit en *) gelefen hat, der kennt aus die⸗ 
ſem treffenden Bilde den Zuſtand der Wife 
ſenſchaften i in Mannheim; und Rouſſeau, 
wenn er noch lebte, könnte von der mann⸗ 
heimer Akademie d. W. ein Beyſpiel mehr 
hernehmen, daß die Wiſſenſchaften ſtets 
zum 0 der Sitten re 
haben. HUND 
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Bilder von mannheimer Gaſconnade finden, 
als drey Stunden von hier in Frankenthal, 
einem hier eingehoͤrigen Staͤdtchen⸗ Hier 
1 Sigel Scharlatanerie daheim; und 
gung en 3 2 Lung die 


. 57 : 


8 Mannheim iſt darinne ſo kenntlich gemacht, 
‘ BE die Abderiten ſogar Naͤ, la 
nit u. d. ſprechen. 
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die nackte Beſchreibung davon iſt die laͤcher⸗ 
lichſte Satyre, die ſich erfinden laͤßt. Die 
Schulen heiſen hier lauter Philantropinen. 
Die Druckerei, oder eigentlicher, die Schof⸗ 
feloffizin des Nachdruckes, heiſt: die gnaͤ⸗ 
digſt privilegirte typographiſche Pflanzſchu⸗ 
le, und neunt ſich auf einem groſſen aus⸗ 
haͤngenden Schilde: hiſtoriſche Sammler. 
Jeder Handwerker neunt ſein Haͤuschen, 
das meiſtens elende Baracken ſind, eine 
Fabrike, und haͤngt ihm einen groſſen 
Schild an. So giebt es Siegelwachs⸗ 
fabriken, Schmierſeifenfabriken, 
Obladenfabriken; worunter beſon⸗ 
ders die letztere ſich durch einen Schild aus⸗ 
zeichnet, hinter dem man das armſelige 
Haͤuschen beynahe nicht ſieht. Das ſoge⸗ 
nannte Mädchenphilantropin, das 
ohngefaͤhr aus 6 — 8 Zoͤglingen beſtand, 
hat ſeine eigene Polizeyordnung. Allein 
ob die Polizey ſo ſchlecht, oder die Talente 
der Zoͤglinge ſo uͤberwiegend waren: genug, 
fie wußten der Polizey böͤſe Streiche zu ſpie⸗ 
len; wozu ein Wirth, dem Philantropine 
geacltber, Befunders Dllfrsupe Hunt ber 
* ir en inder, 
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1 REN um boat ſein Theil zum Philantropi⸗ 
ne beyzutragen, ſeiner Seits die Sorge 
tiber ſich nahm, die Mädchen in der Gas 
lanterie zu uͤben, und fie gewiſſe Herzenss 
angelegenheiten ſchlichten zu lehren. Er 
und ſeine Frau beſorgten daher fuͤr die gu⸗ 
l ten Kinder artige Bekanntſchaften; veran⸗ 
ſtalteten Zuſammenkuͤnfte, beſtellten Brief⸗ 
chen e kurz, das Maͤdchenphilantropin 
hatte alſo auch, bey einer eigenen Polizey, 
einen eigenen — Maquereau! der ſich fo 
gut auf ſein Gewerb verſtand, daß er ver⸗ 
ſchiedene j junge Mannsleute, unter andern 
ein ſehr reicher Offizier, Namens von Sch. 
fü ich für dieſes vortrefliche Inſtitut und deſ⸗ 
ſen Glieder mit vieler Waͤrme intereſſirten, 
und den größten Theil ihres beträchtlichen 
Vermoͤgens denſelben widmeten Allein 
man fand ſo wenig urſache, ihnen fuͤr die⸗ 
ſe Aufopferung dankbar zu ſeyn: daß viel⸗ 
mehr einem gewiſſen H. — das Staͤdtchen 
zu raͤumen befohlen ward. Einmal aber 
geſchah's, daß einer dieſer Rendezvous 
wirklich weit wichtigere Folgen hatte. Ein 
gewiſſer Baron von Sp. — aus Sp. war 
| 83 eben 


ws zu einer geheimen Zusammenkunft im 


firengften Inkognito da geweſen, und eilte, | 


um nach Sp. zuruͤck zu kommen: als er 
ungluͤcklicher Weiſe auf eine katholiſche Pro⸗ 


zeſſion ſtieß, die eben daher zog. Er zwang 


den Kutſcher aus Eilfertigkeit, mitteu durch 


die Reihen der Prozeſſion zu fahren. So⸗ 


gleich entſtand allgemeiner Aufruhr. Man 
betrachtete dieſe Kuͤhnheit als Entweyhung 
der Religion; der Pöbel tobte; der katho⸗ 


liſche Pfarrer ſchrie: „ Schlagt den Ketzer 


tod! ſchlagt ihn tod!“ Ein franzöfticher 
Tanzmeiſter, der ſich durch die Fluͤchtig⸗ 


keit ſeiner Beine auch einmal ein Verdienſt 


im Himmel erwerben wollte, feste ihm 
nach, erreichte ihn, und vom heiligen Ei⸗ 


fer und heftiger Anſtrengung fiel er plöͤtz⸗ 


lich tod an der Kutſche nieder. Inzwi⸗ 
ſchen ward gleichwohl der Kutſcher erhaſcht, 
abſcheulich gemißhandelt, vom Sitze abge⸗ 
worfen, und der Wagen ward mit Pferd und 


Herrn zuruͤck nach Frankenthal gebracht; 


& 


wo ber Kutſcher ins Zuchthaus geſetzt wurs 


de; Baron Sp. — aber ſich dadurch aus 
der sh zog, daß er 5 Gulden zu Meſ⸗ 
ſen 


* 8 
tropin iſt ein ſogenanntes Knabenphilan⸗ 
tropin, das ſeine Exiſtenz einem banque⸗ 


e 
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ſen fuͤr die Sele des verſtorbenen Tanz⸗ 
1 e, ins Kapuzinerkiofter ſchickte. 


Das n zu dem Maͤdchenphilan⸗ 


routirten Seidenfabrikanten zu danken hat, 


der einige Knaben zum Unterrichte annahm, 
und nun ſeinem Haͤuschen den Namen 
n ch 


Das Register aller Gaſconnaden und 


N ee zu vollenden, iſt daſelbſt 
ein Kanal, der nicht beſchiffet wird, und 


eine Porzellanfabrike, die nichts abſetzt. 


a Beide unterſcheiden ſich aber von den uͤbri⸗ 
gen Gaſconnaden dadurch, daß ſie unge 
beure Summen von mehrern hundert tau⸗ 


ſend Gulden koſten. Und dies iſt doch fer 


eine Scharlatanerie zu viel! - 


Die lächerlichſte Figur macht hier unter 


allen unſtreitig das Militär, Es iſt die 


Puppe fuͤr den Schevalier Tomſon, die 


er zu ſeinem Zeitvertreibe alle Augenblicke 


S 4 aus⸗ 
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aus⸗ und anziht. In Zeit von ohngefähr 
anderhalb Jahren hat er wohl vier oder 
fünfmal Farbe und Tracht daran veraͤn⸗ 
dert. Bald warens Roͤcke mit ganzen, 
bald mit halben Klappen, bald ohne ſol⸗ 
che; bald Kamiſoͤlchen und Kasketten, 
nach Art der oͤſterreichiſchen Laͤuferarmee; 
itzt Kamiſdler mit daran genaͤhten Bruſt⸗ 
ſtuͤcken, und eine drollige Gattung von 
Bickelhauben mit daran hangenden Roß⸗ 
ſchweifen, Halbſtiefeln, und der Sabel⸗ 
gurte uͤber die Schulter. Der kindiſche 
ganz verſtuͤmmelte Schnitt dieſer Kleidung 
macht ſchon ein erzburleskes Anſehen. 


Jedes Regiment hat feinen eigenen Gar⸗ 
ten, Militaͤrgarten genannt, welche auſſer 
der Stadt liegen. Ziht nun der Soldat 
von ſeinem Dienſte ab: ſo wirft er Gewehr 
und Patrontaſche von ſich, nimt dafuͤr 
Hacken und Schaufel, und mandorirt itzt 
damit im leinen Kuͤttel im Garten. 


Ich lobe zwar dieſe Erfindung, 1 
| ferne dadurch dieſe Leute vom Muͤſſiggange 
abge⸗ 


9 


abgehalten und nuͤtzlich beſchaͤftiget werden: 
fie ift auch wirklich mehr werth, als das 
ganze Exerzitium. Aber ob dadurch nicht 
dem letztern geſchadet wird; ob nicht durch 
die groben und plumpen Gartenarbeiten 
die Leichtigkeit und Gelenkigkeit der Glie⸗ 
der, die zum Exerzitium, Uebung in Waf⸗ 
fen. gehort, Nachtheil leidet: dies iſt die 
Frage, die ich ohne Anſtand zu bejahen ge⸗ 
traue. Doch Tomſon wollte ja nur 
Puͤppchen zum Aus⸗ und Anzihen, mit de⸗ 
nen er manchmal Soldaͤtchens ſpielen kan — 
und dazu . ſie Bi Bean, — | 


5 


an veif einer meiner Freunde 
in Geſchaͤften von hier nach Muͤnchen. Er 
bat mich, ihn zu begleiten, um den auf⸗ 
fallenden Kontraſt dieſer zwei Nationen, 
eines und deſſelben Landesherrn, zu bemer⸗ 
ken; und da mich der Weg ohnehin nicht 
weit von meiner Route abfuͤhrt: ſo reiſ' ich 
mit ihm, und kan Dir alſo fuͤr itzt nichts 
mehr ſagen, als daß ich bin u. ſ. w. 


EN, 


5 Min 


( 


Muͤ we 


& gefält mir hier ziemlich woll. Be | 


9 1 


Stadt iſt huͤbſch; hat ſchoͤne S 
verſchiedene prächtige Gebäude; st heſonders 
Kirchen; wovon keine ohne irgend ein mira⸗ 


ofen und 


kuldſes Bild iſt; und in der Leatinerkirche 


iſt ſogar eine heilige Stiege, wie man 


ſie neunt; nemlich eine Nachahmung von a 


jener in Italien, wenn mir recht iſt, zu a 
Loretto; die man nicht hinauf sche 


darf, ſondern kniend e muß. 
K 8 


ueberhaupt iſt Nane, und 


Aberglaube ein herrſchender Zug in dem 
Bilde von Muͤnchen und ganz Bayern. 
Eine ſonderbare Szene dieſer Art hat mich 
in den erſten Tagen meines Hierſeyns uͤber⸗ 


raſcht, die ich Dir doch der Seltſamkeit 


wegen erzählen muß; weil fie Dich amuͤ⸗ 
ſiren wird, ſo wie ſie mich, der ich wenig 
unter Katholiken wohnte, mit Erſtaunen 
uͤberraſchte. Ich hörte ein Gloͤcklein, deſ⸗ 
fen Schall immer näher kam, und unun⸗ 


terbrochen durch die Straſſen ſtuͤrmte. An⸗ 


faͤnglich dacht ich, daß etwas ausgeſchellt 
wuͤrde; 


4 


wuͤrde; welches anderwaͤrts eine gewöhu⸗ 
liche Art von Bekanntmachung iſt. Aber 
das Stuͤrmen ſetzte gar nicht aus, und ich 
hoͤrte zwiſchendurch ein wildes Geſchnader 
von Menſchen, dann wieder einmal mitun⸗ 
ter ein kurzes, fürchterlich lautes Gebruͤlle. 


Erſchrocken lief ich itzt ans Fenſter, um 


das Ungluͤck zu ſehen, das, meiner Mei⸗ 
nung nach, vorgieng. Ich erſtaunte noch 
mehr, als ich einen Geiſtlichen im Kor⸗ 
hemde, von drey Mann Wache daherfuͤh⸗ 
ren ſah, der etwas in beden Haͤnden vor 
ſich her trug, das ich nicht erkennen konte. 
Vor ihm her giengen ein Paar vermumte 
Jungens in einer Art von Hemden, die ſie 
uͤber ſich haͤngen hatten, und Weiberröcen; = 
dieſe bruͤllten von Zeit zu Zeit laut dazu; 
ihnen folgten einige Kerls in einer Art von 
Toga gekleidet, die bey hellem Tage Later⸗ 
6 nen mit Licht trugen; hinter ihnen, un⸗ 
mittelbar vor dem Geiſtlichen, kam ein 
Mann, wieder mit einem Hemde behängt, 
der das ſtuͤrmende She mit der Glocke 
. N | 


Mein erfter konfuſer Gedanke war, daß 
hier die Wache einige Tollgewordene ins 
Narrenhaus fuͤhre. Aber bald ward ich 
wieder irre gemacht; denn hinterdrein lief 
wild durch einander ſchnatterndes Volk mit 
Roſenkraͤnzen, und rings im Umfreife, ſo 
weit man ſehen konte, zog alles die Huͤte, 
fiel auf die Knie, und ſchlug ſich an die 
Bruſt. Ein junger Menſch wollte, mit 
abgezogenemHute, beſcheiden voruͤbergehn; 5 
„Stehn bleibts!“ ſcholl ihm mit lautem Ä 
Geſchrey entgegen, und Wut blitzte ſogleich 


aus allen Geſichtern. Daraus ſchloß ich 


nun, daß es ein Religionsact ſeyn muͤſſe, 

und mein Wirt belehrte mich ſehr andäch⸗ 
tig, daß man einem Kranken ur Abende 
mahl reiche! „ 


Hatt es der Göttliche gebdcht, als u 
das Abendmahl einſetzte, daß mit dem hei⸗ ' 
ligſten, fimpelften Andenken, das er uns 
hinterließ, ſolch eine aͤrgerliche Harlequina⸗ ” 
de je ſollte gefpielt werden? Welch ein 

Troſt fuͤr den Sterbenden, ſtatt der ruhi⸗ 
gen Erqwickung feiner Sele durch den Ges 
i nuß 
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nuß des Andenkens an den liebevollen Stif⸗ 
en, feiner Religion, zuſamgeſchroͤckt werden 
in der letzten, bangen Stunde, da jede 
Nerve ſchwach iſt, durch das ſtuͤrmende 
Getöfe der Glocke und das wilde Geſchna⸗ 
der e Gebrölte der Menſchen! EN 


Die Pfaſen und das Pfaffenweſen 3 
ben ſich nirgends in Teutſchland ſo ſehr ein⸗ 
geniſtet, „und uͤben nirgends unumſchraͤnk⸗ 


tere Gewalt aus, als hier. Unglaublich 
iſt es, wie ſie ſo ganz nach ihrer Fantaſie 


den Fuͤrſten und das Volk am Gaͤngelbau⸗ 
de fuͤhren. Es iſt eine ausgemachte War⸗ 


heit, daß die Leibaͤrzte dem letztverſtorbenen 


Kurfuͤrſten Maximilian, in feiner To⸗ 


deskrankheit, Lukaszeddel und Dreykoͤnig⸗ 


Waſſer ſtatt Arzuei gaben; und der gute 
Fuͤrſt ließ ſich noch wenige Tage vor ſei⸗ 


nem Ende ein mirakuldſes Marienbild aus 
5 einer gewiſſen Kirche in Öffentlicher Prozeſ⸗ 
fi vors Bette tragen. Die Szene war 


tragicomiſch. — Das Schreyen und Wei⸗ 


nen des Volkes war dabey allgemein — fie 
ehe dem Bilde mit Enthuſiasmus, 
und 


3 
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und erwarteten mit Zuverſicht! von ihm die 
Wiederherſtellung ihres Fuͤrſten — und 
dieſer ließ das Bild im Bette vor ſich auf ⸗ 
ſtellen; kuͤßte es, druckte es an feine Bruſt; 
weinte und betete mit einer Jubrunſt und 
einer Ruͤhrung, die alle Umſtehenden mit 
heiſſen Traͤnen bewegte! wiewohl Kluge 
dafuͤr hielten, es waͤre beſſer geweſen, 
wenn der Kurfuͤrſt, ſtatt der Maria, in 
Zeiten einen beſſeren Arzt aus fremden Lan⸗ 
den wuͤrde haben holen laſſen, der ihm, 


ſtatt Lukaszeddel und Dreykönigwaffer, gute 15 


en Wee verordnet W 

Der itzige Kurfürst u wird cht wenige 
durch ſeinen Beichtvater, einen Exjeſuiten, 
Pater Frank, mit Namen, beherrſchet. 
Dieſer Mann ſteht mit dem Kurfuͤrſten in 
einem ſtillſchweigenden Akkorde; vermoͤge 
deffen er ihm alle Ausſchweifungen gegen 
das ſechſte Gebot vergiebt: wenn der Fuͤrf 


dafür fonft thut, was er haben will. Da 


dieſer nun eben fo bigott, als wolluͤſtig, 
und eben fo wolluͤſtig, als ſchwachkoͤpfig 
ab 5 hat P. Frank, der ubrigens nichts 

„ weni⸗ 


weniger, als ein intriganter, feiner Kopf, 
ſondern blos ein roher, dummer Ortodore 
iſt - — durch die ſimpelſte Politique von der 
Welt, das Ruder des Staates in ſeinen 
Haͤnden, das er gemeinſchaftlich mit einem 

gewiſſen Baron Kreitmeyr fuͤhret. Da 

aber dieſer Kreitmayr ganz unter dem 


Pantoffel ſeiner theuren Ehehelfte, eines 


pöbelhaften „ ſchmutztgen, raͤnkeſuͤchtigen 


Weibes ſteht: ſo kann man vielmehr fagen, 
daß P. Frank und die Kreitmanrim 
das Ruder des Staates in Bayern regie⸗ 


ren. Die andern find — Bootsknechte. 
Die Streiche dieſes Weibes ſind ſo allge⸗ 
mein hier bekannt, daß kein Gaſſenjunge 
iſt, der nicht ein Stuͤckchen von der Kreit⸗ 
mayrin zu erzählen weiß, die alle vom 
niedertraͤchtigſten Geiz, ſchmutziger Hab⸗ 
ſucht, und von Poͤbelhaftigkeit aller Art 
zeigen. Allgemein iſt daher ihr Name der 
Gegenſtand des Haſſes und der Wee 
are, denn Volke. a a 

Das Volk tft bier mehr, als irgendwo 
ein a alahier dem vom Fuͤrſteu, von Pfaf⸗ 
3 fen 


9 
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fen und Weibern Bürden aufgehalſe we 
den, worunter es faſt erliegt. Ihre 
tuͤrliche Traͤgheit iſt glücklicher Weſſe Ur⸗ 
ſache, daß ſie dieſe Buͤrden nicht abwerfen. 
Keuchend ſchleppen ſie ſich drunter fort; 
und alles, was fie thun, iſt, daß fie manche 
mal wie Baͤren brummen, und ſich ſchuͤt⸗ 
teln; wie ſie ohnlaͤngſt thaten. Aber der 
Kurfürst, dem dabei gleichwohl nicht gut 
zu Muthe war, gieng nur in aller Eile aus 
dem Wege, und zeigte von fern die Peit⸗ 


ſche — und gleich krochen fie wieder zu ſeie 
nen Fuͤſſen; thaten gar zahm und geduldig „ 


und leckten ihm ſo lange die Haͤnde, bis er 
zuruͤcke kam: und nun laſſen fie wieder 


von neuem ganz ruhig auf ſich herum tram⸗ 75 


pelu, wies beliebt. e 
„ 35 

Zu dieser Trägheit trägt zwar ihre Nah⸗ 
rung, das dicke Bier und die bayriſchen 


Nudeln unſtreitig viel bey: aber mehr noch 


das Pfaffenweſen. Es iſt dieſen Herren 
daran gelegen, dem Volke Verachtung ir⸗ 
diſcher Guͤter zu predigen — fie ſchwatzen 
ihnen nur ſtets von himmliſchen Verdien⸗ 

| ſten, 


7 


— a. 


ſten, vom ewigen Leben, und lehren fie, 


das Irdiſche daruber vernachlaͤſſigen. Das 


getaͤuſchte Volk trägt: daher fein Geld für 


Meſſen in die Kloͤſter; beſchenkt die Pfaf⸗ 


fen; laͤuſt von einer Kirche in die andere — 


und glaubt, durch das Gebet mehr zu er⸗ 


halten, als durch Arbeit, Fleis und Thaͤ⸗ 


tigkeit. Bruͤderſchaften, Segenandachten, 
Ablaͤſſe, Meſſen, Veſpern, Litaneyen, 
und wie die geiſtlichen Gaukelſpiele alle 
heiſeu, beſchaͤftigen ſie mehr, als haͤusli⸗ 
che Arbeiten und buͤrgerliche Geſchaͤften. 


4 


ueberhaupt iſt der Schaden, den die 


Mönche dieſem Lande thun, hoͤchſt betraͤcht⸗ 


720 Quadratmeilen, und bringt ohngefehr 
6 . Gulden ein: den Umfang der 


Rheinpfalz und der Herzogthuͤmer Juͤlich 


und Berg zuſam enthält kaum 240 Quadrate 
meilen, und alſo nicht den dritten Theil 
Bayerns, und wirft gleichwohl mehr dann 
halb ſoviel ab, und zahlt beynahe halb fos 
viel Einwohner als Bayern. Dagegen hat 
Bapern 200 Kloͤſter und in dieſen ohngefehr 
| C 5000 


Man bedenke nur: Bayern enthaͤlt 


— 
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5coo Mönche. Viele diefer Kloͤſter haben 
30 — 40000 Gulden jaͤhrlicher Einkuͤnfte. 
Das einzige Kloſter Niederalteich ſoll jaͤhr⸗ 
lich uͤber Iooooo Gulden rentiren. Alle 
Einkünfte der Stifte und Klöfter dieſes Lanz 
des belaufen ſich jaͤhrlich auf 2 Millionen 
Gulden; die Einkuͤnfte des Hofes auf ſechs. 
Kann demnach wohl etwas anſchauli⸗ 
cher ſeyn, als das Verderben, das dieſe 
Horniſſe uͤbers Land bringen? Was ſoll ich 
erſt von der tiefen Barbarey ſprechen, die ſie 
hier verbreiten und unterhalten? Alle Pfar⸗ 
reyen der Stadt, deren ſte baare fuͤnf hat, 
find mit Exjeſuiten und alle Schulen mit 
Mönchen beſetzt. Von allen Kanzeln hört 
man daher nichts, als Schimpfen am nd 
E chmähen uͤber Freygeiſter, Freymaurer 5 
und neue, gefährliche Irrlehren und Buͤ⸗ 
cher 1c. 1c. P. Frank, der Beichtvater 
des Kurfuͤrſten, thut ſich vor allen durch 
Raſerey und Unſinn hervor; wenn er, vom 
Burgunderweine und Religionseifer gluͤ⸗ 
hend, die Kanzel betritt. Der Jeſuiten⸗ 
orden hat ſogar hier ſeine Loſchen, deren 
eine im Nockeriſchen Haufe, die ande⸗ 
re 


. 
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te beym Handelsmann Duſch und die drit⸗ 


"WR bey dem wohlberuͤhrten Baron Kreitz 


mäyr ſich verſammelt. Selbſt der kur⸗ 
fuͤrſtl. geiſtliche Rath ift mit Männern bes 
ſetzt, die ganz jeſuitiſch ſind. Der Direstor 


f deſſelben, der zugleich Dechant zu St. Pe⸗ 


ter iſt, kann Dir vor dieſem löͤbl Corpus 


einen hinreichenden Begriff machen. Er 


war es, der einen der erbaulichſten Ge⸗ 
brauche wieder einſetzte, welcher ſchon ein⸗ 
mal abgeſchaft war, und dem zu Folge 


jährlich am Palmſonntage ein hoͤlzerner 


Chriſtus auf einem hoͤlzernen Eſel ſitzend, 
in dem Kirchhofe der St Peterskirche her: 
umgefuͤhrt wurde, dem man die Kinder 
hätte aufhucken und mit herum reiten laſ⸗ 
fen. Der Dechant intereſſirte ſich aus bruͤ⸗ 


derlichem Mitleid fuͤr den Eſel, und ver⸗ 


ſchaffte ihm ſeine vorige Rechte wieder, und 
die ganze Kletiſey begleiten ihn, zum Zei⸗ 


chen ihrer Ehrerbietung, bey ſeinem Zuge. 


Allein die Folgen der ſchoͤnen Moͤnchs⸗ 


religion und Moͤnchsmoral aͤuſſern ſtch auch 


hier wieder deutlich. Die groͤbſte Ausgelaſ⸗ 
ſenheit und Unſittlichkeit geht mit der ſtreng⸗ 
62 ſten 


ſten Bigotterie Hand in Hand. Ein Maͤd⸗ 
chen, das um viel Geld am Greitag nicht 
ein Stuͤckchen Fleiſch eſſen wuͤrde, tar 
jeſelbe Nacht ihren Körper auf der Gaſſe 
feil — und die fromme Matrone, die es 
| füt die größte Suͤnde hielte, nicht in die 
. Meſſe zu gehen, macht ſich kein Ge⸗ 
WI wiſſen, d ie Ehre junger Maͤdchen der Geil⸗ 
heit eines Wolläſtlings zu verkanfen. 


Nirgends iſt vieleicht die dügeloſeſe in 
Ausgelaſſenheit in dem Punkte fo weit einz 

| geriſſen, als hier. Schwerlich iſt ein Dritz 
teil der Inwohner ſowohl männliche als 
weiblichen Geſchlechts, das nicht von der 
Luſtſeu, che angeſteckt wire, Selbſt die vor⸗ 
nehmſten Haͤuſer find davon nicht ausge⸗ 
nommen, und am meiſten hat man ſich ge⸗ 
gen die Saloppen und Bouffanten vorzuſe⸗ 
hen; weil auch die Damen ſehr freygebig 
mit gewiſſen Gunſtbezeugungen ſind. 8 


Man muß aber auch geſtehen, daß die 
muͤncher Frauenzimmer viel Anlage zur 
Wolluſt und nicht weniger koͤrperlichen Reiz 

5 ha⸗ 


I 
a 
haben. Das weibliche Geſchlecht vom 
buͤrgerlichen Stande verliert aber von feis 
ner Schoͤnheit durch die abſcheuliche Landes⸗ 
tracht, die den ganzen Koͤrperbau verun⸗ 
ſtaltet. Sie tragen eine Art von fiſchbei⸗ 
nernem Kuͤraß, Mieder genannt, der ei— 
nen halben Zoll dicke und ſo ſteif iſt, als 
ob er aus Holz wäre; worein der ganze 
Leib bis an den Hals eingehuͤllt iſt; und 
unter dieſem Kuͤraß, Winters und Som⸗ 
mers, ein Leibchen bis am Halſe zuge⸗ 
knöpft. An dem Mieder haͤngt eine halb 
Pfund ſchwere, auch noch ſchwerere ſilber⸗ 
ne Kette, womit dieſer Kuͤraß vorne zuge⸗ 
ſchniert iſt, und eben ſo eine Kette tragen 
fie um den Hals, vorne mit einem Schloſ⸗ 
ſe befeſtigt. Der Unterleib iſt in eine Men⸗ 
ge von dicken Roͤcken gehuͤllt; denn ſie ſe⸗ 
tzen einen Stolz darein, ſehr viel Embon⸗ 
point an een Theile des Leibes zu ha: 
ben. ; 
152 \ 13 
Ihre Bildung it meiſtens (hi, Ant 
hat was Eigenes im Kiene, das auf eine 
angenehme Art, die man im Bilde der 
BA C 3 grie⸗ 
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griechiſchen S apph 0 ER eingebogen if, 
und dem Geficht einen Zug von männlichen 
Staͤrke gibt. Ihre Farbe iſt roth und an” 
und: und ihr Mee ſtark und ſeiſcig. 
Aber die NR find deſto weniger 
ſcen ſie haben ſchmale Schultern, dicke 
Bauche, mage ne Beine und find von mit⸗ 
telmaͤſiger Groͤſſe. Kurz; fie find fo ganz 
und gar das Ebenbild eines Kamtſchada⸗ 
len, daß man glauben ſollte, die Reiſebe, 
fhreiser, die dieſe ſchildern, haben den 
Bayer in einem Spiegel darſtellen wollen, 
Sel' ſt ihr Karakter ſtimmt genau mit jenem 
der Kamtſchadalen uͤberein. Der Kamt⸗ 
ſchadale ſt kriechend, voll ſklaviſcher Un⸗ 
terwuͤrfigkeit: der Bayer iſt es, wie ich 
oben ſchon zeigte, nicht weniger — der 
Kamtſchadale iſt traͤg und begnuͤgt ſich ‚lies 
ber mit wenigem, als daß er arbeitet: 
der Bayer lebt lieber in Armuth, geht muͤſ⸗ 
fig, und bettet als daß er ſich durch Arbeit 
die Quellen von Wohlſtand zu öffnen ſuchte: 
man ſieht daher auch nirgends mehr Bettler 
und Jaunergeſindel, als in Bayern — 
| der 
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der Kamtſchadale iſt unmaͤſſig: der Bayer 
nicht weniger — wenn der Bayer von beſ⸗ 
ſern Zeiten der Vergangenheit ſpricht, ſo 
ſagt er, wie der Kamtſchadale bey Stel⸗ 
ler: „Dort waren andere Zeiten; dort 
ſoffen wir, daß man bis über die Kudͤchel 
im Geſpeye gehen konnte: itzt macht man 
ſich die Fußſohle kaum naß.“ Da Du den 
Du Halde und Steller beſitzeſt: ſo 
ſchlag dies Bild nach: und Du wirſt die 

geſagte Aehnlichkeit noch frappanter und 
een ee TG 5 

p 743 Na pi 
Die Weiber vom Büörgertande ben 
bien, das Hausregiment. Sie laufen mit 
seinem groſſen Bunde Schluͤſſel, der in ei⸗ 
nem Riemen an der Huͤfte haͤngt, im Hau⸗ 
‚fe umher, kommandiren, ſchreyen, fluchen, 
und trinken vom frühen Morgen an braun 
Bier dazu. Der Mann iſt die Achſe, um 
die ſich alles herum bewegt: er ſitzt indeß 
gelaſſen in einem Großvaterſtuhle, und der 
1 een ſteht ihm beftändig zur Sei⸗ 

Nach dem Fruͤheſtuͤck fängt er ſchon 
. Bier zu trinken, raucht dabey sim 
C 4 Pfei 
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Pfeifchen; ißt darauf eine Wurſt, oder 
nach Apetite auch mehrere; geht alsdann 
aus in die heilige Meſſe, und auf den Ge⸗ 
traidmarkt, und — ſiht Getraid an; koͤmt 
nach Hauſe, ißt zu Mittag; ſetzt ſich daun 
wieder in ſeinen Großvaterſtuhl, trinkt ſein 
Braunbier; geht Nachmittags nach der Ke⸗ 
gelbahue, oder in die Kirche; koͤmt Abends 
nach Hauſe, ißt nochmal; si 
mak 155 und u zu 800 die nie 5 
Ein e — ſelbſt N das s weibüche 
Geſchlecht nicht ausgenommen — trinkt 
gemächlich des Tages ſeine zehn, zwoͤlf 
Maas Braunbier: es giebt aber deren nicht 
wenige, die auch mehr trinken. Die Con⸗ 
ſumption des Bieres uͤberſteigt daher allen 
Glauben. Richt lei die Kain 
BT RR n 


. Sf, was man, nach biegen ee 
brauch noch nach dem Nachteſſen „ unmit⸗ 
telbar vor Bettegehn trinkt. In den Kloͤ⸗ 

ſtern, beſonders in Praͤlaturen wird daher 
jedem Gaſte nach dem Nachteſſen, noch ei⸗ 
ne groſſe Kanne Bier von ein Paar Maat 
mit gufs Schlafzimmer gegeben. 


41 
ſondern auch die Klöſter brauen; und nach 
dem genauſten Calcul werden in all dieſen 
Brauſtaͤtten jaͤhrlich ne 200000 Eimer 
Bier ee N Ä 
Auſſer dem gewoͤhnlichen Braunbiere, 
haben er noch eine andere Gattung von 
Biere; das auſſerordentlich dicke und ſtark 
iſt, er Einbock genant wird. Man 
kann es aber nur um eine gewiſſe Zeit des 


Sommers haben. Die Zechgaͤſte ſitzen da⸗ a 


bey in den Kellern, wo es ausgezapft wird; 
auch unter den Bogenguͤngen am Markt: 
platze ſind dergleichen Zechgelage, wo ſo⸗ 
gar Herren und Frauenzimmer von Stande 


ſich einfinden, und Einbock trinken. An 


einem dieſer, letztgenannten Platze ſiht man 
das Bildniß D. Marthin Luthers, wel⸗ 


ches in einer Niſche dieſes Bogenganges 


a hängt. und dem plumpen Witze der a Jacber 
zum Gegenſtande dienen muß. Da dieß 
Getraͤnk ſehr berauſchend iſt: fe find weni⸗ 
ge Zechgaͤſte, die nicht von dieſen Gelagen 
1 nach Hauſe taumeln. Ein Bierwirth wuͤr⸗ 
de auch bald in uͤblen Ruf gerathen; wo⸗ 
80 C 5 fern 
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fern fein Vier nicht dieſe Wirkung thaͤte. 
Sie erfinden daher allerlei hoͤchſt ſchaͤdliche 
und giftigt Mittel, um dieſem Getraͤnke 
eine berauſchende Starke zu geben. Ueb⸗ 
lichkeiten und raſende Kopfſchmerzen ſind 
die ſichern Kennzeichen, und auch jedesmal 
die unausbleiblichen Folgen davon. Ueber⸗ 
haupt werden hier die abſcheulichſten, ſchaͤd⸗ 
lichſten Verfaͤlſchungen mit dem Biere ges 
trieben, die wohl einer beſſern Aufmerkſam⸗ 
keit der Polizey wuͤrdig waͤren. Spießglas 
iſt das gewoͤhnlichſte Ingrediens, deſſen 
ſich dieſe Bierfaͤlſcher bedienen, um dem 
Biere helle Farbe und Staͤrke zu geben. 
Andere hängen Gröte in das Faß, und 
wieder andere treiben tauſend andere Ver⸗ 
giftungen.. . Wann wird man doch 
einſehen lernen, daß, beſonders in Staͤd⸗ 
ten, weit mehrere Menſcheu durch Vergif⸗ 
tung der Nahrungsmittel, als durch natürs N 
lichen Tod ſterben! e, 


h Nichts aber ift hier kenderbükel und auf⸗ 
1 als der Kontraſt zwiſchen den 


ayern und Patzer n. Selten wird man 
ö zwo 


„ 43 


zwo Nationen unter einem und demſelben 
Fuͤrſten finden, die einander mit Leib und 
Sele ſo ganz entgegen geſetzt ſind, als 
dieſe. Der Mannheimer iſt fein; der Baher 
plump; jener. höflich und ein ſchmeichlend; 
dieſer rauh und grob: jener falſch; dieſer 
aufrichtig: jener weichlich und weibiſch; 
dieſer feſt und männlich: die Sprache der 
Mannheimer klingt ſingend und fein; die 
Sprache der Bayern rauh und ſchnurrend 5 
der Mannheimer iſt munter und leichtſin⸗ 
nig; der Bayer träge und ſchwerfaͤllig: der 
Mannheimer hoͤhnet und ſpottet; es B ur 
bet und Prügelt, og 


Dieſe eee ungleichbeit zwi⸗ 
8 a dieſen zwei Völkern war ſchon alleine 
fähig, eine heftige Verbitterung unter bees 
den gegen einander zu ſtiften; und all der 
Druck und das Uebel, das die Bayern 
wirklich unter der pfälzer Regierung dulden 
müͤſſen, find Urſache, daß vollends dieſe 
Verbitterung zun ſtaͤrkſten Nationalhaſſe 
anwuchs. Der Bayer bemüht ſich bey al⸗ 
ler Gelegenheit „ den Mannheimer, und 
dies 


a ö 
dieſer, den Bayer lächerlich und veraͤchtlich 
zu machen. Wer von beden am meiſten 
Urſache hat: will ich nicht entſcheiden⸗ 
Wenigſtens hat der Bayer volles Recht, 
wenn er uͤber moraliſches und dfonomifches 
Verderbniß klagt, das die Mannheimer 
uͤbers Land gebracht haben, und ER au 
bringen . . 


Die Quellen des Landes v werden u erſchöpft, 
und die Schaͤtze deſſelben wandern haͤufig 
ins Ausland; oder werden ſonſt auf die 
ſchaͤndlichſte Art gemisbraucht, verſchwen⸗ 
det, an Unwuͤrbige hingeworfen. Die 
Stiftung der Zunge des Malteſerordens iſt 
ein laut ſchreyender Beweis davon. Wel⸗ 
che ungeheure Schaͤtze wurden hier verſchleu⸗ 
dert, um eine Menge adelicher Muͤſſiggaͤn⸗ 
ger zu fuͤttern; oder vielmehr — denn dies 
war die wahre Urſache der Entſtehung dies 
ſes Ordens in Bayern — um einem kur⸗ 
fuͤrſtlichen Baſtarten, der zum Meiſter dies 
ſer Ordenszunge gemacht ward, ein glaͤn⸗ 
zendes Gluͤck zu gruͤnden. Noch ohnlaͤngſt 

machte eine andere Baſtarte aus eben dem 
f 5 Ge⸗ 
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Geſchlechte. eine Reiſe nach Frankreich, die 
allien, den Aufenthal t daſelbſt mitgerech⸗ 
net, dem Lande eine halbe Million Gulden 
koſtete. Hat nun wehl dies Land nicht Ur⸗ 
ſache genug, mit der pfaͤlzer Regierung 
hoͤchſt unzufrieden zu ſeyn ?? 
Das moralifihe. Verderbniß, das der 
Gag un den Pfaͤlzern leidet, iſt wahr⸗ 
haftig nicht geringer. Seine tentſche Treu⸗ 
herzigkeit, ſein Biederſinn, die Feſtigkeit 
feines Karakters, kurz das ganze noch ubri⸗ 
ge teutſche Gepraͤge dieſer Nation wird durch 
den Umgang und die Vermiſchung mit den 
Pfälzern, dieſem ausgearteten Volke Teutſch⸗ 
ſandes immer mehr und mehr verwiſcht; 
und franzoͤſiſcher Leichtſinn „franzoͤſiſche 
Politeſſe, Unſtetigkeit, Weichlichkeit und 
alle daraus entſpringende Laſter tretten an 
die Stelle. Die öffentlichen Kirchenliſten — 
worauf ich mich hiermit bezihe — beweiſen, 
daß in dem erſten Jahre, als die pfaͤlzer 
Regierung nach Muͤnchen kam, etlich und 
dreyſig unehliche Kinder mehr, als in vor⸗ 
hergehenden. Zeiten gezeugt wurden; und 
dieſe Summe ſtieg mit den Jahren. 


46 en | 
So fehr ſich das eitle Voͤlkchen der 
ee mit Litteratur und Auf klaͤrung 
blaͤhet: ſo iſt doch auch von dieſer Seite 
Muͤnchen unter der itzigen Regierung tief 
in Barbarey zuruͤcke geſunken. Zaupfer 


ſchrieb feine Ode über die Inquiſition hen 
unter der Regierung des vorigen Kurfuͤrſten; 


und er blieb ungekraͤnkt: erſt die Pfaͤlzer 


waren es, die das greuliche Spektakel dar⸗ 


uͤber erhuben, wobey Zaupſer — das 
Glaubensbekenntniß ablegen mußte! Das 
Project zu einer Inquiſition in Bayern, 
wann wurde es ausgeheckt/ als unter der 
pfälzer Regierung? Wann wurde die 


ſchoͤne Nuntiatur in Bayern eingeführt, | 


als unter der pfaͤlzer Regierung? und alle 
die übrigen ſchaͤndlichen Auftritte von In⸗ 


to) eranz und Fanatismus wurden fie je in | 


Bayern auf jene ſcandaloͤſe Art geſpielt, 
wie unter der pfaͤlzer Regierung? Zu wel⸗ 


chen lächerlichen und aͤrgerlichen Farcen 


gab nicht der Illuminatismus Anlaß? 
Man fuͤrchtete von jeder geheimen Geſell⸗ 


ſchaft Anſchlaͤge auf des Fuͤrſten Leben — 


vielleicht, weil man dazu Urſache gegeben 
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zu haben fuͤhlte — und jede Zuſamkunft 
ward fuͤr eine geheime Geſellſchaft gehalten, 
die gefaͤhrliche Entwuͤrfe bruͤtete. Jeder 
hütete ſich daher vor Privatverſzmlungen, 
und gute Freunde getrauten ſich nicht in 
einen Zirkel zuſamm zu tretten; um nicht 
der Verſchwörung verdächtig zu werden. 
P. Frank und Kreitmayr benutzten 
dieſe Umſtaͤnde, um die Furchtfſamkeit des 
Kurfürſten zu misbrauchen, und ihn dar 
durch gegen eine Geſellſchaft zu erhitzen, 
die ihren Planen haͤtte entgegen arbeiten 
konnen. Aber welch ein Fuͤrſt muß das 
ſeyn, der fähig iſt, ohne alle vernünftige 
Wahrſcheinlichkeit, zu glauben, daß ihm 
ſeine Unterthanen ans Leben wollen? wie 
boͤſe oder wie bloͤdſinnig, oder bedes zu. 
gleich! — 


Die Gegend iſt ziemlich e und 
wuͤrde es noch mehr ſeyn, wenn man die 
vielen Suͤmpfe darin auszutrocknen wüßte, 
Der bekannte, verdienſtvolle Lanz, eines 
der erſten Glieder des Illuminatenordens, 
rg ſich Mühe damit e ; allein er 
ſtarb — 
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arb — zu fruͤhe! Was ſonſt noch die 


Verbeſſerung des Ackerbaues in dieſem Lan⸗ 


be verhindert, iſt die ungleiche Vertheilung 


der Bauernguͤter. Ein ſehr groſſer Theil 


der Landleute iſt arm; und ich kann ſagen, 
ver ich nirgends frappautere Bilder von 

Nenſchenelende gef ſehen habe, als unter 
dem Landvolke in Bayern: 2 ſo wie ich aber 


auch im Gegentheil — freilich weit ſelt⸗ 
ner — nirgends in Teutſchland bluͤhendern 
Wohlſtand fand, als unter eben demſelben. 


Die Urſache iſt: ein Bauersmann iſt oft 
mit ſo viel Feldguͤtern uͤberladen, daß bey⸗ 


nahe ein ganzes Dorf ſich davon naͤhren koͤn⸗ 


te; während die übrigen Inwohner Man⸗ 


gel daran leiden, und kuͤmmerlich darben. 
Daher koͤmt es dann, daß die Felder ver⸗ 


nachlaͤſſigt, oder doch minder ga u flei⸗ 


ſig beſtellt he 


Eine andere Urſache iſt De Pfaffen⸗ 


druck, die Winkeltyraney der Landedelleute, 
der Beamten⸗ und Schergendeſpotismus, 
die Frohnen und unerhoͤrten, himmel⸗ 
ſchreyenden Geldſtrafen und Gerichts⸗ 


ta⸗ 


* 
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taxen, 2) wodurch der arme Landmann 
vollends entnerbt, mutlos gemacht und 
auſſer Stand geſetzt wird, ſeinem Feldbau 
‚gehörig vorzuſtehen. Es iſt greulich, wie 
jene Horniſſe an dem armen Landmanne 
e Die eg und Ausrottung 

| ihrer 


*) Der Weste „hier geſtrenge Herr genant, 
hat insgemein dieſe Strafen und Taxen 
mit dem Junker, dem gnaͤdigen Herrn, 
gemein, und die erſteren ſind ganz will⸗ 
f kuͤhrlich. Iſt daher der Beamte ein locke⸗ 
rer Geſelle, der viel Geld verfänft und 
verhurt, wie oͤfters der Fall iſt: ſo ſtraft 
wer den armen Bauer aufs Unbarmherzig— 
ſte. Ich weiß Beyſpiele dieſer Art, die 
Abſcheu erwecken, und ganz deſpotiſch ſind. 
Oder braucht der Beamte gerade itzt Geld, 
und man kan nicht anders an den Bauer 
kommen: ſo ſtiftet der Scherge, hier Amt⸗ 
mann genant, einen Dritten an, der in 
der Schenke an jenem Streit ſuchen muß; 
manchmal reißt auch der Scherge ſelber 
dergleichen vom Zaune ab; damit man da⸗ 
durch Anlaß an dem Bauer bekomme, ihn 
zu beſtrafen. 1 | 
€ 3 D 5 
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ihrer mannichfaltigen Tyranneyen und Be⸗ 
druͤckungen waͤren der Muͤhe eines bayri⸗ 
ſchen Patrioten wehrt. 

Finanz und Kommerz ſtehen mit der 
Landes cultur in gleichem Verhaͤltniſſe. Nir⸗ \ 
gends wird auf Mittel gedacht, Quellen 
zu öffnen, wodurd) fremde Schaͤtze ins 
Land ge leitet werden koͤnten. Keine Fa⸗ 
briken, und ſo viel muͤſſige Menſchen, ſo 
i viel Jauner, Bettler und Tagediebe. Man 
raͤdert, henkt und metzelt: aber niemand 
denkt darauf, ſo viele Haͤnde nuͤtzlich zu 
beſchaͤftigen, die ſich nur zum Betteln, 
Stehlen und Rauben ausſtrecken. Man 
fürchtet, den Akzis und die Mauteinkünfte 
zu ſchwaͤchen, wenn man durch Landesin⸗ 
duſtrie die Einfuhr fremder Waare vermin⸗ 
derte: weil man, aus einer uͤbel verſtan⸗ 
denen Finanz, durch den Akzis die Einkuͤuf⸗ 
te der Kammer zu vermehren ſucht: : ſtatt 
daß man dadurch — welches der wahre 
Zweck der Akziſe iſt — die Einfuhr auslaͤn⸗ 
diſcher Waare zu. verhindern trachten ſollte; 
en man ſogleich ee ſorgt, daß das 
g Land, 


Land, fo viel als moͤglich, mit eigenen 
Produkten und eigenen Manufakten verſe⸗ 
hen werde; weil wahre Kameraliſtik die 
Schaͤtze des Fuͤrſten nicht mit dem Schaden 
des Buͤrgers vermehrt. Und was geſchiht 
durch den Akzis anders? Oder muß etwa 
nicht der Inlaͤnder, der die fremde Waare 
kauft, dieſe um ſo viel theurer bezahlen, 
und iſts alſo nicht Er, der den Akzis gibt ? 
Wird alſo nicht durch die Akziseinkuͤnfte 
die Cameralkaſſa mit dem Schaden des 
Buͤrgers bereichert? Fremde werden war⸗ 
lich aus einem ſolchen Lande keine Waaren 
holen. Indem man alſo hier den Akzis aus 
Oeſterreich kopirte, ſah man nicht auf den 
Zweck, wozu er dort und in jedem wohlſi⸗ 
nanzirten Staate eingeführt iſt: ſondern 
betrachtete und benuͤtzte ihn blos, als eine 
Revenuͤenquelle. — 


Von den Werken der Kunſt dahier, des 
ren man viel ſeltner Meiſterſtuͤcke, in Kir⸗ 
chen ſowohl, als der kurfuͤrſtlichen e 
gallerie und einigen Privathaͤuſern ſiht, will 
ich Dir nichts ſagen: weil ſchon 1 1 
1 D 2 han 5 
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hauſen und Weſtenrieder, in ihren 
Denkwuͤrdigkeiten von Muͤnchen, alles uͤber 
dieſen Gegenſtand erſchoͤpft haben. Nur 
dies bleibt mir noch bey der belobten Bil⸗ 
dergallerie zu wuͤnſchen uͤbrig, daß die 
Stuͤcke beſſer rangirt, und die vielen hollaͤn⸗ 
diſchen, geſchmackloſen, zum Theil ekel⸗ 
haften Mahlereyen, wie z. B. das alte 
Weib, das dem Kinde Laͤuſe ſucht, und 
knickt, u. d. m. davon weggelaſſen werden 
hen 1 1 
Dein Berta, über das 1 Tea⸗ 
ter werd' ich im naͤchſten Briefe befriedi⸗ 
gen. Morgen mach ich mit einer Geſell⸗ 
ſchaft von hier einen Ausfall nach Eich⸗ 
ſtadt, der Reſidenz eines kleinen benach⸗ 
barten geiſtlichen Fuͤrſtenthums. 


. Munchen 

a ein ich wieder. Eichſtaͤdt iſt das a 
deſte Neſt, worin jemals ein teutſcher Bi⸗ 
ſchof niſtete. Schon der Anblick erregt 
Widerwillen. Es liegt zwiſchen Bergen 
und ungeheuren Steinklippen am Rande 
eines Fluſſes, Altmuͤhl genannt, und iſt 
in beftändigen ſtinkenden Nebeln eingehuͤllt; 
als ob die Natur ſich ſchaͤmte, es ſehen zu 
laſſen. Die Gaſſen find meiſt enge, ſchmu⸗ 
zige, finſtere Winkel, und die Haͤuſer arm: 
ſelig. Der Ort ſcheint zum Wohnſitze der 
| finſtern Barbarey und der Dumheit geſchaf⸗ 
fen, und die ſchwere, ungeſunde, neblichte 
Luft verkuͤndet, daß der Geiſt der Orto⸗ 
Dorie und des Fanatismus da wehet. 


Es wimmelt von Pfaffen, Pfaffenhu⸗ 
ren und Pfaffenkindern; und nirgends fand 
ich noch die Warheit ſo offenbar beſtaͤttigt, 
daß Bigotterie und Ausgelaſſenheit ſtets 
gepaart gehn. In keinem Orte kan man 
Pfaffenregiment, Moͤnchsdumheit, Aber⸗ 
glauben aller Art, geiſtliche Quackſalbe⸗ 
reyen in der Maaſſe antreffen — und in 
un D 3 kei⸗ 
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keinem Orte kan auch wohl ausgelaßnere, 
unſittlichere Lebensart herrſchen, als in 
Eichſtaͤdt. Die Domherrn haben da · nicht 
allein ihre Maͤtreſſe bey ſich im Haufe: ſon⸗ 
dern auch die Kinder dieſer Mätreſſen; wo⸗ 
von beſonders der Domherr E— mit einer 
zahlreichen Menge geſegnet iſt. Sie zihen 
ſie ungeſcheut, wie die Edelleute ihre Kins 
der, bey ſich groß; halten ihnen Kindes⸗ 
maͤgde, Hofmeiſter, Lehrmeiſter, und in 
dem Hauſe ſo eines Hochwuͤrdigen, der die 
Keuſchheit geſchworen hat, ſiht es aus, 
als ob mehrere ſehr geſegnete Familien von 
Eheleuten darinne hauſten. Die Mutter 
geht öffentlich mit den Kindern ſpatzieren, 
und die ganze Sache iſt gar kein Geheim 
1 5 


känir waren in dem Gaſthofe zur Trau⸗ 

be abgetretten. Als wir unten in das 
Gaſtzimmer kamen, trafen wir einen Mann 
mit einer ausgezeichneten Bildung darin an. 
Seine uͤberaus lange Habichtsnaſe hieng 
ſtark uͤber den Mund herab; er hatte breite 
Augenknochen, ein breites, weit über den 
| Mund 5 


* 


Mund vorgedrücktes Kien, und ſeine Aue 


gen ſtanden ihm aus dem Kopfe hervor. 


Er war ausnehmend groß und nervigt, 
und hatte, mit einem Worte, eine aͤchte 


Sultanstaille. Wir forderten eine Boutel⸗ 
lie Wein; er gieng in den Keller, zapfte, 
und bracht' ihn; gieng im Hauſe umher, 
duzte fi ch mit der Wirthin, ſetzte ſich an 
einen Seitentiſch, und ſprach vertraulich 
mit den Zechgaͤſten. „Mein Freund! ſagt 
ich: weis er uns einige Zimmer an; wir 
wollen hier bleiben.“ Der Mann war 
betroffen „und die Wirthin fiel mir ins 
Wort. Ich merkte Unrath, und erkundig⸗ 
te mich heimlich, wer der Meuſch waͤre. 
7 Es iſt Seine Erzellenz der Graf Sch — 
aM ee ein Domherr von hier.“ 


00 erfuhr nachher weiter, daß er ſich, 


feit langen Jahren, in den Ruf des erſten 
Wollüſtlings geſetzt, weder Weib noch 
i Mädchen des Nachts auf offener Straſſe 


4 


geſchonet, und ſo manches Ebentheuer im 
Reiche der Venus beſtanden hatte, woben 


er a dem Rüden und in den Hoſen übel 


au zu⸗ 


J 
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zugerichtet ward, Die Wirthin unſeres 
Gaſthofs hatte ſchon als Mädchen unter 5 
die Zahl feines Serails gehort; und nun 
fie Weib iſt: iſt er öffentlich ihr Kebsme un; 
ift Tag und Nacht im Haufe; macht den 
Wirth und den Kellner; zecht und ſchn atzt 5 
mit den Gaͤſten vom gemeinſten Stande; 
geht oͤffentlich mit der Wirthin auf dem 
vertrauteſten Fuſſe um; bede nennen ein⸗ 
ander nicht anders, als Du; und er chlaͤft 
dfters mit ihr und ihrem Ae der dies 
all gelaffen zuſiht, im nemlichen Simmer, 
wo ein beſonderes Bett für ihn ſteht. 


Dieſe Zuͤge ſind vielleicht ohne Beyſpiel 
und unglaublich: aber ſie ſind nichts deſto 
weniger wahr ohne die geringſte Verfaͤl⸗ 
ſchung. Sind das nicht erbauliche Bey⸗ 
ſpiele von der Moralität der Pfaffenſtaͤdte? 2 
Kanı man die grobe, plumpe Ausgelaſſen⸗ 
heit weiter treiben? — Und dies geſchiht 
in einer Stadt, wo man den ungluͤckli⸗ 
chen Pfarrer Hartmann, menſchlicher 
Schwachheiten halber, auf die grauſamſte 
Art ums Leben brachte — — wo ein tyranni⸗ 

ſcher 
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ſcher Lehenbauer, der beruͤchtige Gene⸗ 

ralvikarius und Henker des Pfarrer Hartz 
manns, den würdigen Kaplan Schwei⸗ 
gard zu Ingollſtadt *) in Brobdloſigkeit 
und tiefes Elend ſtuͤrzte, weil er von fei- 
nem Feinde uͤber den Punct der Keuſchheit 
verdächtig gemacht worden war. O Pfaf⸗ 
fenden 0 ae 


5 Der 


8 9 1 unglück! iche ſank jo tief in Armuth 
und Elend herab, daß er, zu ſeiner Nah⸗ 
rung, einige Zeit lang, in Muͤnchen Ke⸗ 
gel aufſetzte. Das geiſtliche Ratscollegium 
in Muͤnchen nahm ſich doch endlich der ge— 
rechten Sache an, foderte für ihn Genug⸗ 
thuung vom Ordinariate zu Eichſtaͤdt; und 
legte, als ſonſt nichts verfangen wollte, 
Beſchlag auf die biſchoͤflichen Zehendgefäͤlle. 
Worauf endlich Schweigard eine Ent⸗ 
ſchaͤdigung und feine Kaplaneyſtelle wieder 
erhielt, nebſt der Zuſicherung der naͤchſt 
erledigten Pfarrey. Allein der Ungluͤckli⸗ 
che ſtarb bald darauf an den Folgen ſeines 
Grams, und fein boshafter Anklaͤger, der 
Schandbube Kellhamer mußte binnen 
125 Stunden Muͤnchen raͤumen. 


Der Fuͤrſt iſt eine alte Meme die ganz 
von den Domherrn gegängelt wird. Seine 
wichtigſte Beſchaͤftigung iſt zu eſſen und zu 
trinken; und darin ſcheint er alle Vorzuͤge 
ſeines Standes zu ſetzen. Er hat ſich be⸗ 
reits halb tobe gegeſſen, und ißt, und trinkt, a 
bey allen Gebrechlichkeiten ſeines hinfaͤlli⸗ 
gen Körpers, vom frühen Morgen an im⸗ 
mer fort. Sein Fruͤheſtuͤck beſteht ſchon 
aus Gebratenem und Weine. Er kennt 
daher auch keine Sorge, als ſeinen Leib 
immer offen zu halten und immer wieder 
bis zum Uebermaaſſe anzufuͤllen. Seine 
Regierungsgeſchaͤfte uͤberlaͤßt er ſorglos ſei⸗ 
nen Dienern, die machen koͤnnen, was ſie 
wollen; wenn ſie nur ſorgen, Rp er gut 
Eſſen und Trinken hat. 1 ; 


| Du kanſt Dir leicht vorſtellen, was 
unter einer ſolchen Regierung fuͤr Farcen 
und Hanswurſtiaden gefpielt werden. Nur 
eins für tauſend; um Dir davon N { 
griff zu machen. | 4 


Als dieſer Fuͤrſt ſeine Regierung antrat: 
fiel ihm ein, ſich im ganzen Lande huldi⸗ 
gen 


gen zu laſſen; eine S Scharlakänerey, die 
vor ihm kein Fuͤrſt in undenklichen Zeiten 
gethan hatte, und die dem Laͤndchen an 
fuͤnfzigtauſend Gulden koſtete. Die erſte 
Huldigungsfarce ward in der Reſidenzſtadt 
f geſpielt; dann fuhr er von Ort zu Ort im 
Lande herum, und überall führte man dies 
felbe Farce von neuem auf. Eine Beſchrei⸗ 
bung davon will ich Dir in einem Auszuge 
hier beyſetzen, der in einem Zeitungsblatte 
erſchien, und zu der ſeandaloͤſen Farce, die 
Du hoͤren wirſt, Anlaß gab. 


„Die Huldigungsfeyerlichkeit Sr. boch 
, fuͤrſtl. Gnaden u heißt es dort aus eis 
ner dieſer Ortſchaften — „ward auch bey 
„uns heute mit all den gewoͤnlichen Feyer⸗ 
„ lichkeiten, unter dem Zuſammenlaufe ei⸗ 
„ner ungeheuren Menge von Zuſchauern, 

„ vollzogen; ; wobey ein paar erbauliche 
„kleine Aureden, ſonderheitlich von dem 
„Herrn Kaſtner des Ortes, mit viel ved⸗ 
„ neriſchem Anſtande waren abgelefen wor⸗ 
1 den. Der Schall der tuͤrkiſchen Mufır, 
„ die unter der Huldigung ſelbſt fortmeht end 


„er 
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„erklang, und die Paradirung der burger⸗ 
„lichen, in brauner, mit weiſſem Papier 


„aufgeſchlagener Uniform, niedlich geklei⸗ 


„deten Garde gaben der Handlung ein 
, recht ruͤhrend und majeſtaͤtiſches Anſehn. 


„Triumphboͤgen, Beleuchtungen harten 


„wir zwar keine — dafuͤr aber hieng fiber 
„dem Kirchhofe dpa fete Ins 
„ ſchrift: 


„Vivat, Eß 9 leb N ur 


„Johann Anton! 1 | 


Du denkſt wohl, daß man daruͤber 


großmuͤthig die Achſeln gezüct, gelächelt, 
und das Ding mit ſtolzer Verachtung uͤber⸗ 


gangen, oder ſich zu groß gefuͤhlt hätte, 


um es für Spott anzunehmen. Du haft 
Recht: fo würde es wohl jeder andere Fuͤrſt 


aufgenommen haben; oder hatte es doch ſo 


— 


aufnehmen ſollen. Aber nun höre, wie 


ſi ch die e dabei betrugen „ und 


we 


* Vielleicht ſollte dies fehlerhafte Eß eine 
Zwevdeutigkeit ſeyn, die von der Lieblings⸗ 
neigung des Fürſten, dem Eſſen hergenom⸗ 

men war. 
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Du wirſt uber dieſe Zuͤge von 05 des 
Heißes . 


Dies leſen, und in laute Naſerey 92185 
een, war am ganzen Hofe ein Tempo. 
Alles gerieth in Bewegung. „Pasgqwille! 
Pasqwille!“ ſchrie man: „Majeſtaͤtsver⸗ 
brechen!“ Die ganze Stadt und das Land 
kam daruͤber in Aufruhr, und ſchwur, den 
Laſterer zu töden. Man hatte itzt keine 
Angelegenheit am Hofe, als ihn auszukund⸗ 
ſchaften. Eine hochfuͤrſtl. Deputation 
ward nach der Stadt geſandt, wo die Zei⸗ 
tung heraus kam; und ihr ein Schreiben 
an den Magiſtrat mitgegeben, worin die 
Sache, nach aller peinlichen Strenge 
zu unterſuchen verlangt ward. Der wohl⸗ 
weiſe Magiſtrat in Augsburg, immer thaͤ⸗ 
tig und bereit, wo es darauf ankoͤmt, dum⸗ 
me Streiche zu machen, ließ den Zeitungs- 
ſchreiber ſogleich ins Gefaͤngniß werfen; 
woraus ihn nur ein körperlicher Eid retten 
konte, den er abſchwoͤren mußte: daß er 
den Einſender der en ene nicht 
wiſſe. | 
Allein 
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Allein man hatte in Eichſtaͤdt auf einen 


jungen, helldenkenden Mann, der damal | 


in der Gegend wohnte, und der ſchon meh⸗ 
rere eichſtaͤdter Abderitismen oͤffentlich ges 
ragt hatte, Verdacht. Man zeigte von 
ihm eine Handſchrift vor, und der Zeitunge⸗ 


verleger ſagte; daß er meine, die Schrift 


ſey jener des Einſenders ähnlich. Mehr 


brauchte man nicht. Gleich ward auch an 


die Obrigkeit des Ortes, wo der junge 
Mann wohnte „ ein Eilbote mit einem 
Schreiben abgefertigt, worin jener als 


= 


Pasqwillante angeklagt, und Arreſt und 


Inquiſition gegen ihn, ohne weiters ver⸗ 


langt wurden. Es war der beruͤchtigte 


Baron Leh rbach weil. „unter deſſen Ges - 


biete der Ort eingehörte. Dieſer ſchwa ch⸗ 
kb p fige Tyrann haͤufte das Maaß feis 
ner Deſpotismen damit, daß er, den jun⸗ 
gen Manv, deſſen emporſtrebender Geiſt 


und Muth ihm ohnedies auch ſchon lange 9 


im Wege war, ohne Beweis noch Beleg, 


arretireu, und, wie den ſchwaͤrzeſten Ver⸗ 
brecher, von zwey Mann Wache mit Ober⸗ 


und Untergewehren bewachen ließ. — Kann 
N 5 man 
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man. eine Löcherliche Farce ernſthafter ſpie⸗ 
len, als ſie hier von ein paar Schwach⸗ 
kopfen geſpielt ward? 1 


So ſaß 95 junge Mann vier gawze 
Wochen, wehrend denen man ihn mit pein⸗ 
licher Schaͤrfe und Formalitaͤt inquirirte; 
ohne daß man ihm einen einzigen ſtandhaf⸗ 
ten Beweis haͤtte machen konnen. Itzt 
endlich kam er wieder los, und erhub uͤber 
dieſe abſcheuliche Behandlung Klage am 
Reichshofrathe; wo die Sache noch ligt. 
Er erzaͤhlte mir ſeine Geſchichte, die ich 
ſchon vorhin fo gehört hatte, ſelbſt, und 
ſetzte hinzu: als er lange Zeit darauf durch 
Eichſtaͤdt geritten ſey, und da habe uͤber⸗ 
nachten muͤſſen, habe man ihm in zwey 
Gafthöfen, wo er befant war, das Loſchis 
verſagt; ſo, daß er gendtigt geweſen ſey, 
an einem Ende der Stadt, wo ihn nie⸗ 
mand kante, einzuquartieren. 
| Ich glaube, Du haſt genug hieran, 
un nichts weiter von Eichſtaͤdt hoͤren zu 
wollen. Aber ich kann doch nicht umhin, 


Dich 


m. 


Dich mit dem berufenen, ſogenanten heil. 
Oehle bekant zu machen, das aus den Rip⸗ 
pen einer heiligen Nonne flieſt; Walburg 
genaut. Dieſe Gebeine liegen in dem Klo⸗ 
ſter, das von ihr ſeinen Namen hat, und 
zwar in der Vertiefung eines Altars ein⸗ 
gemauert; wie uns der Geiſtliche verſicher⸗ 
te, der dabey den Ciceronn machte. Man 
ſiht demnach dieſe Gebeine nicht, und kein 
Sterblicher hat fie noch je geſehn; nur das 
Waſſer, oder wies dort heißt, Oehl ſiht 
man, das aus den Steinen trieft, die, 
der Sage nach, dieſe Gebeine decken. Zwar 
iſt es auch weder an Geſchmack noch An⸗ 
ſehen von dem andern Waſſer ganz und gar 
nicht verſchieden — auch fließt es gerade 
um die Jahrszeit, wo gewoͤhnlich das Waſ⸗ 
ſer von den Steinen triefet: dem allen ohn⸗ 
geachtet — gibt es einen groͤbern Betrug 
und eine unbegreiflichere & Dumheit? muß 
es Oehl aus den Knochen der Heiligen ſeyn. 
Man muß in dem Falle wenigſtens geſtehn, 
daß die heil. Nonne Walburg ſehr waͤſſerig⸗ 
ter Natur geweſen ſeyn muͤſſe. — - 


Der 


> a 
Der Abfatz, den dieſe geiſtlichen Waſſer⸗ 
haͤndlerinnen von dem wunderbaren Safte 
ihrer heiligen Schweſtern machen, war, be⸗ 
ſonders in altern Zeiten, ganz erſtaunlich 
ſtark; und ein kleines Flaͤſchchen, das ohn⸗ 
gefehr etliche Tropfen enthielt, in einer klei⸗ 
nen hoͤlzernen Kapſel, koſtete 12 kr. Wars 
aber ein Flaſchenkeller, das heißt, ein Fut⸗ 
teral, das mehrere ſolche Flaͤſchchens ent⸗ 
hielt, zierlich verbremt mit bunten Fleck⸗ 
chen und falſchen Goldſpitzen: ſo lief die 
Sache auf groſſe Thaler. Zwar foderte 
man nichts; es hieß nur ein freiwilli⸗ 
ges Opfer: allein wer nur einen Kreu⸗ 
zer an dieſem freiwilligen Opfer haͤt⸗ 
te fehlen laſſen, wuͤrde ficherlich das ver» 
langte Heiligthum nicht erhalten haben. 


Die Wunderkraft, die ſie dieſem Humi⸗ 
n do radicali ihrer Nonne andichten, iſt hin⸗ 
gegen auch unendlich mannichfaltig, und 
man koͤnte es billig ein geiſtliches Univerſal⸗ 
elirir nennen. In unſern Zeiten aber, wo 
die Gnade Gottes, der Glaube und das 
Zutrauen immer mehr und mehr von den 
. „ E e 


2 


\ einem gͤnzlichen eee —— 
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verderbten Menſchenkindern Wesch wills 
nicht mehr ſo recht helfen. Der Abſatz 
nimt daher gewaltig ab, und dieſe geiſtli⸗ 
chen Handelsfrauen find wirklich nahe an 


5 
4 


Noch gar ein armſeliges etidichen hab 
ich auf dieſem Wege paſſirt. Die Muſen 
haben ſich einſt, aus einer Art von Ver⸗ 
zweiflung, dahin begeben, und den Ort zu 
einer Univerſitaͤt gemacht, die genant wird - 
Ingolſtadt! Allein ſchon lange hat 
Barbarey und Fanatismus dieſelben wieder 
daraus vertrieben, und am Platze der Mu⸗ 
fen ſitzen nun — die Exjeſuiten! ſtatt 
Wiſſenſchaften, wird Unſinn und Orro⸗ 
dorie gelehrt; die Hörfäle find Schwind⸗ 


| gruben der Mönchsdumheit; worin ein 


Tranner, ein Froͤlich, ein Stattler 
allen erdenklichen Mönchswuſt von den 
Kanzeln herab, in facie ihrer Zuhoͤrer aus⸗ 


leeren, und links und rechts giftigen Gei⸗ | 
fer auf den ſpeyen, der dabey die Naſe zus. 


halt, oder fich nur im Geringſten merken 
laͤßt, das ihm darob ekle. Wehe dem, 
5 i e Der 
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der es wagen will, reine Vernunft vorzus. - 
tragen, oder nur ein gutes Buch einzufuͤh⸗ 
ren. Weishaupt machte den Vortrag, 
Richard Simons philoſophiſche Ge⸗ 
ſchichte und Bayle's Wörterbuch in die 
Bibliothek anzuſchaffen — und er wurde 
ſeiner Stelle entſetzt; und viele Studieren 
de, dies wagten, ihn nur zu bedauern, 
wurden mit kraͤnkenden Verweiſen beſtraft, 
oder als der Ketzerey verdaͤchtig zu; der 
ſtrengſten Inquiſition gezogen, manche 
auch gar von der Univerſitaͤt verwieſen⸗ 
Doch genug von dieſen Orten der Ankers 

nip. si N 
EN hiesigen Teaker it Du N 
etwas wiſſen, und ich will D Dein Verlan⸗ 
gen erfüllen. Schon das Aeuſſere, beſon⸗ 
ders der Eingang iſt eben nicht geſchickt, 
einem die vorteilhafteſte Meinung davon 
einzufloͤſſen; vielweniger einige Empfin⸗ 
dungen von Ehrerbietung fuͤr dieſen Tem⸗ 
1 Appollens zu erregen. Man koͤmt 
durch einen ziemlich kleinen Vorhof, zwi⸗ 
ve lauter Schoppen, am Matze, da 
€ 2 jeder, 
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jeder, ders nicht weiß, in einen Stall zu zu 
kommen glauben wuͤrde — ins Heiligthum. 
Der Eingang ins erſte Paterre iſt ein ganz 
enger Schlupfwinkel; den eine ſchmale, 
ſteile Treppe hinunter führe, wo ich eis 
ner Dame, die mir entgegen kam, ſo 
nahe gerieth, daß unſre bederſeitige Schaam 
nicht wenig ins Gedfänge kam, und ich 
eben im Begriffe war, mich zuruͤcke zu 
zihen; als der Chevalier T* *, der 
ſie begleitete, meine Beſtuͤrzung mit den 
Worten vermehrte: „ Verzeichns, ee 
di Frau is eee e 2 
Die Bauart if weten lach der 
ſchlechteſten Zeichnung ausgeführt; und 
ich zittre bey dem Gedanken, wenn einſt 
Feuer in dieſem Schauſpielhauſe auskom⸗ 
men ſollte: ſo wenig iſt darin fuͤr Aus⸗ 
gaͤnge geſorgt. Aber das Aeuſſerliche, 
oder, mit dem Lieblingsworte unſeres 
„ das de ee des 
nn 


*) Atte Sie, . gnidige Früh it ka: 
ger 
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muͤuchner Teaters ſollte nun einmal durch⸗ 
aus nicht vortheilhaft ſeyÿn. Zum Bewei⸗ 
ſe dienen der Intendant des Teaters, 
Graf Sean und der Director, Mars 
ſchand; die zwey frappanteſten Faunus⸗ 
phyſiognomien, die man ſehen kan! Und 
in den Haͤnden dieſer Maͤnner iſt die Aus⸗ 
wahl der Stuͤcke, die Anordnung, kurz; 
das Teater, die Schule des Geſchmackes, 
des Herzeus und der Sitten! Vielmehr 
der Graf, dum und ganz ohne Geſchmack 
und Bildung wie Marſchand, aber noch 

weniger geuͤbt im Teaterweſen als dieſer, 
übergibt ihm alleine ſorglos das Ruder, 
und ſein Geſchaͤft iſt blos, Teaterzaͤnke⸗ 
reyen abzuthun, Teaterkoſten zu beftreis 
ten, die Garderobe zu rekrutiren u. d. 
und ſich hin und wieder ein Nymphchen 
von der Buͤhne fuͤr ſeine Fauſt zu neh⸗ 

men. Trefliche Stuͤcke, tuͤchtige Leute zu 
bekommen, eine gute Auswahl aufs Tea⸗ 
ter zu bringen, die Rollen dem Talente 
gemaͤs zu vertheilen — daran wird hier 
gar nicht gedacht. Um ſich die Muͤhe 
. eise Pruͤfung zu erſparen; ; wahrſchein⸗ 
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lich auch aus Mistrauen gegen eigenen 
Geſchmack, fuͤhrt man ordentlicher Weiſe 
ein neues Stuͤck nicht ehender auf, als 
bis es in Wien aufgefuͤhrt worden iſt, 
Aber nirgends zeigt ſich der Mangel an 
Geſchmack und richtigem Gefühle des Hrn. 
Marſchand deutlicher, als in ſeiner Aus⸗ 
wahl. Ich betheure Dir, daß in einem 
ganzen Monate ſelten zwey kraftvolle, 
ſondern lauter abgeſchmackte, fade, taͤn⸗ 
delnde Stuͤcke aufgeführt werden. Dies 
war ſchon die allgemeine Klage gegen 
Marſchand, als er noch auf den Meffen zu 
Frankfurt ſein Weſen hatte. Schon damal 
hat er mit feinen Frazzen à la Frangoife 
und ſeinen Operettchen die Gegend und 
alle Ohren ſo voll gedudelt, und voll gegi⸗ 
kakelt, daß man ſeiner herzlich uͤherdruͤſſig 
ward, und es nicht ih W eat | 
ange | 


Warum blieb doch a. ae mit 
feinem franzoͤſiſchen Geſchmacke nicht auf 
feinem vaterlaͤndiſchen Teater? Mußte 
dann Deurf chlandes Andibeſpnders Bayerns 

en 
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boͤſer Genius auch noch einen Bader ) 
aus Frankreich daher führen, der feine 

Saalbaderbuͤhne in Teutſchland aufſchlag, 
teutſche Mannskraft kombabuſirt, teutſchen 
Geſchmack bequackſalbert, und das teutſche 
Publikum mit franzöſiſchem Unſinne laxirt? 
4 { N e > ! 
Wie die Stuͤcke, eben fo uͤbel aſſortirt 
find hier groͤßtentheils die Leute und ihre 
Rollen. Hr. Huck, Hr. Heigl ſind unter 
den Maͤunern die einzigen Guten. Letzte⸗ 

rer ſpielt die Helden, die Fuͤrſten, die Mi⸗ 
niſters mit auſſerordentlichem Talente. Aber 
am wenigſten zu ſeinem Vortheile hab ich 
ihn, als Geiſt in Kama geſehn; wo er ſtatt 
das Hole, Dumpfe der Geſpenſterſprache 
anzunehmen, ganz im gewoͤhnlichen Tone 
ſprach; wie die Giftmiſcherin Agandecca, 
ein vom Alter niedergebeugtes Weib, die 
im feinen Tone eines jugendlichen Maͤd⸗ 
chens declamirte. Ich wuͤnſchte, daß 
Heigl den Geiſt im Hamlet von Opi⸗ 
an in Berlin 1 ſpielen geſehen; um 
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fein Spiel in dergleichen Rollen nach dies 
ſem Muſter zu verbeſſern. Schade uͤbri⸗ 
gens, daß fein Koͤrperbau nicht zeſchmeſ⸗ 
Pie genug fürs Teater iſt. 0 e 
a 8 g . 
Huck macht die Ehentfienser, die Lieb⸗ 
ober die Faquins vortreflich! Allein 
wegen dem Mangel an Subjecten muß 
Huck der Proteus des hieſigen Teaters 
ſeyn, und Rollen ſpielen, die für ihn 
ſchlechterdings nicht taugen. So ſah ich 
ihn z. B. als Bauer in den Dorfdeputirten, 


wie er das Hohe und Edle im Blicke und 


— 


Anſtande nicht verbergen konte, das ihm | 
in feinen übrigen Rollen eigen ift, und mit 


der gegenwärtigen einen Kontra machte. 


Als englifcher Waiſe in dem Stuͤcke, das 
dieſen Titel führt, hat er mir eben ſo we⸗ 
nig genug gethan. Er verliert ſeine Rolle 
aus dem Geſichtspunkte, und bearbeitet ſie 
von einer ganz ſchiefen Seite. Er ſpielt 
ſchon ſeit mehr dann 15 Jahren die jungen 
Liebhabers, und muß ſie ohne Gnade und 
Barmherzigkeit fortſpielen: ohngeachtet er 
fon in den Vierzigen it, und ſelbſt klagt, 
daß 


„% 


daß er wenig Beruf mehr dein. in ſich 
fühle. 


| Aale der Einzige, der ihm noch 
manchmal aushilft, iſt, auſſer den ganz 
lappiſchen Stutzerrollen, hauptſaͤchlich wes 
gen ſeinem kindiſchen rrapıngane nicht 
. | 


So ift 9 für e einen Lear ſhlech 
dings kein Subject da; damit aber Seau 
nicht noͤthig hat, eins anzunehmen: ſo 
muß ein magerer alter Mann aus der Ge⸗ 
ſellſchaft, der ſonſt nur ſelten, in Haupte 
rollen nie auf die Buͤhne koͤmt, und ganz 
unten in der Reihe der Mittelmaͤſſigen ſteht, 
Seufelder iſt fein Name, dieſe unge⸗ 
heure Luͤcke ausfuͤllen. Denn der Bauch 
des Hrn. Marſchand, der immer gleich fir 
und fertig iſt, dergleichen Rollen zu fpies 
len, hat zum Ungluͤck einen ſo gewaltigen 
Umfang, daß man gar leichtlich vier Le: 
ars daraus fertigen koͤnte. Auſſerdem ift 
kein Zweifel, daß er dieſer Rolle viel Ehre 
RM würde! 

. E 5 , In 
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In der That beſitzt Marſchand die 
Gabe, manche Rollen mit Empfindung 
auszudrucken, und man kann ihm das Ver⸗ 
dienſt nicht abſprechen, daß er das meiſte 
fuͤhlt, was er ſpricht: nur ſollte ſein dick⸗ 
beſagter, übrigens ſehr reſpectabler Bauch 
weniger mitſpielen, der ſich ſtets elaſtiſch 
hebt; und die konvulſiviſchen Zuckungen der 
Glieder, womit er jeden Satz begleitet, 
und das muͤhſame Keuchen, und die hohle 
Bauchſprache und das weinerliche Gewin⸗ 
ſel, das er, wie fein Schnupftuch — den 
Talismann der Franzoſen — immer gleich 
nach Art derſelben in Bereitſchaft hat — 
all dies Geziere ſollte Hr. Marſchand fein 
ſauber weg laſſen. Wuͤrde er dafuͤr beſſere 
Declamation, geſetzten teutſchen Ton und 
Gebaͤrde ſtudiert haben: ſo koͤnte er ein gu 
ter Schauſpieler geworden ſeyn. Zum Di⸗ 
rector aber war er ein⸗ für allemal unwie⸗ 
Da verloren. | 


Unter den Weibern der „Ceſelſchaft: ver⸗ 
dienet vorzuͤglich angemerkt zu werden, Me. 
Frenau; die eine ſehr gute Schauſpielerin 


iſt. 


eo 


iſt. Nur wuͤnſchi' ich, daß die Bewegun⸗ 10 


gen ihrer Aerme weniger muͤhſam nach den 


Schoͤnheitslinien abgezirkelt wären. Auch 
eine gewiſſe Me. Neuhaus, eine von den 
Favoritinen, denen Sultan Seau ehe⸗ 
mals das Schnupftuch zugeworfen hafte, 
ſchwadronirt mit ihren langen Aermen ganz 
artig. Noch beſſer ſind Me. Heigl und 
Me. Antoine; welche letztere als Rama 
ſo gut ſpielte, daß ſie dem Kurfuͤrſten eine 
jaͤhrliche Penſion von 490 Gulden abge⸗ 
wann: wiewohl ich wuͤnſchte, daß ſie dort, 
wo ſie als Siegerin aus der Schlacht komt, 
mit jenem edlen teutſchen Siegerſtolze im 
Blick und Anſtande, und nicht, wie fe 
that, als ich ſie ſah, mit wehmuͤtiger Mi⸗ 
ne, langſamen Schritten, und nach der 
Seite haͤngendem Kopfe einher traͤte. Sie 
hat auch eine Tochter, die — huͤbſch iſt, 
und e Anlage verruͤth. — — | 


N e was ich Dir von der hieſt⸗ 
gen Schaubuͤhne ſagte, befremdet mich nun 
nichts mehr, als daß gerade der ſchlechtere 
Theil der Geſellſchaft nach der Reſidenz 
ty gezo⸗ 
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gezogen wurde; indeß man den viel baffern 
in Mannheim zuruͤcke ließ. Ein einziger 
Ifland, dieſer Proteus des Teaters, 
wiegt, moͤgt' ich ſagen, die ganze hieſige 
Geſellſchaft auf. Von Beil, Boͤck, u. m. 
will ich gar le reden. 5 


Aber das Beſte hatt; ich bald vergeſſen, 
die Ballets und Divertiſſements von den 
Herren Legrand und Crux! Wenn 
wirklich Tanz und Mimik den höchften 
Ausdruck hätten, den bede in ihrer Art ha- 
ben konten: fo würden doch dieſe Divertiſ⸗ 
ſements und Ballets nicht anders als hoͤchſt 
fade und abgeſchmackt ſeyn. Man ſiht ih⸗ 
nen gar ſo deutlich an, daß die Herren 
Crux und Legrand hoͤchſtens nur die 
Mechanik, nicht die Aeſthetik ihrer Kunſt 
gelernt haben. Nun denke Dir aber noch 
hinzu, daß ihre Pantomimen ſo wenig 
Sinn verrathen, als die heilige Apocalyp⸗ 
ſis; daß Du wohl Dein Leben lang ſitzen, 
und zufehen kanſt, ehe Du einmal ſpitz krie⸗ | 
gen wirft, was fie dann mit ihren taus 
ſenderley Bocksſpruͤngen und Krimaſſen eis 
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e „ 
gentlich haben wollen — und die mancher⸗ 
ley haͤßlichen Dirnen und 2 Buͤrſchchens, die 
ſich da unter einander rum tummeln, wie 
die abgerichteten Hunde und Affen,, die 
man bey Euch auf der Meſſe zur Schau 
fuͤhrt — nur mit dem Unterſchiede, daß 
hier nicht Hr. Crux und Legrand, 
wie dort die Prinzipalen, mit der Peit⸗ 
ſche hinter her laufen — dies ſtell Dir 
einmal ſo vor, und Du haſt die Skizze 
von den Divertiſſements und Ballets der 
Herren Legrand und Crur! Und gute 
nur, daß ſie ſo ſind, wie ſie ſind; denn 
dafür ſchon bekoͤmt einer dieſer Herren 
4000 Gulden jahrlichen Gehalt; ohne zu 
gedenken, daß der Kurfuͤrſt noch uͤberdies 
ſchon mehrere ſehr betraͤchtliche Schuld— 
ſummen fuͤr Legrand bezahlt hat. Waͤren 
die Ballets erſt gute: ſie wuͤrden dem 
Lande gar zu theuer kommen. Iſt eine 
koſtbare Sache um Ballets von franzoͤſi⸗ 
ſchen Balletmeiſtern in Teutſchland! — Ein 
Staatsbedienter, ein Rath mag immer zu⸗ 
ſehn, wie er ſich und feine Familie von et⸗ 
lich hundert Gulden ernaͤhrt. Er hat auch 
N wei⸗ 
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weiter nichts zu thun, als uber Reiht und 
Unrecht zu erkennen, und das Wohl des 
Staates befördern zu helfen. Hingegen 
ein franzoͤſiſcher Balletmeiſter — das iſt 
ganz was anders! Er erkent zwar nicht 
uͤber Recht und Unrecht: aber — uͤber 
Zierlichkeit der Bewegungen — er befoͤrdert 
nicht das Wohl des Staates: aber er be⸗ 
fördert alle Wochen ein paar Stunden das 


Vergnügen des Parterres, und ziht die 


Maſchinen auf, die dann gar poſſierlich 
huͤpfen — und hat er nicht Weib und Kin⸗ 
der zu ernaͤhren: fo ernährt: er e — 

\ 95 und Vaſtarten! . 


RR Beſchluſſe muß ich Dir ee ein 
komiſches Original produzirenz weil doch 
ſein Name leider! in Teutſchland nur zu 
ſehr bekant iſt. Es iſt der Mann, deſſen 
ſaͤmtliche Schriften — und leider ſchrieb er 
ſehr viel — ſich insgeſamt unter den Bites 
bringen laſſen: Handbuch fuͤr Kinds⸗ 
ammen und Wartweiber, beſte⸗ 
hend in allerley aumuthigen Maͤhr⸗ 
lei in. Du begreift nun wohl, daß von nie⸗ 

mand 
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mand anderem die Rede ſeyn koͤnne, als dem 
befanten Eckartshaußen, der Zeit Hof⸗ 
| rath und Maͤhrchenerzaͤhler dahier. Diefer 
ernſte Moraliſte, dieſer ſtrenge Tugendpre⸗ 
diger iſt — ein wechſernes Marionetten⸗ 

männchen, mit hochfrifirten und parfuͤmirten 
Haaren und einem roth gemalten Geſichte, 
kurz, ein achter Stutzer im ganzen Sinne des 
Wortes; deſſen Handlungen eben ſo ſehr 
als ſeine Perſon gegen den abſtechen, der er 
in ſeinen Schriften zu ſeyn ſcheinen will. 
Sein laͤppiſches Weſen, fein Hang zur Ziere⸗ 
rey verband ihn mit einer eben ſo laͤcherlichen 
und eben ſo gezirten Dratpuppe von Weibe, 
ohne Sinn und Gefuͤhl, die, obgleich in 
München gebohren und erzogen, nichts als 
franzoͤſiſch ſpricht, und ordentliche Vapeurs 
kriegt, ſo oft ſie die ruͤde teutſche Sprache 
boͤrt; ſich Wunderdinge auf ihre Schoͤn⸗ 
heit — dies iſt, auf einen kleinen wunzigen 
Körper und ein glattes, ganz undeutendes 
Frazzengeſicht einbildet; und die dem guten 
Männchen, auf aͤcht franzoͤſiſch, ſchon ſo 
viele und fo hervorſtehende Hörner aufgeſetzt 
hat, 5 er nie anders als Chapeau bas geht. 
| Gr 


a. 
Er hat felbft eine ihrer Intrigues ammoureu- _ 
fes die fie ihm mitſpielte, und die ohnehin 
in der ganzen Stadt bekant ſind, in ſeinen 
MWochenblättern, die zu München herauska⸗ 
men, unter fremden Namen erzaͤhlt, und 
darin ſein eigenes Weib, das gleich jeder⸗ 
mann kante, auf die Schandbuͤhne geſtellt. 
Das arme Maͤunchen — ohnehin ſehr ſchwer⸗ 
meriſcher und romantiſcher Natur — iſt da⸗ 
her mit der ganzen Welt unzufrieden; baut 
ſich überall einſame Huͤttchen, gukt in Mond, 

und liegt an Quellen, wimmert klaͤglich in ihr 
Gemurmel; träumet von nichts, als Un⸗ 
ſchuld, Tugend und arkadiſchem Schaͤferle⸗ 
ben — und wöoͤrde ſicherlich vor Wehemuth 
und ſuͤſſer Melancoley vergehn: : fände 
er nicht zum Gluͤcke unter den Taͤnzerinnen 
oder fonft manchmal eine Chloe, mit der 
er fein kleines Arkadien und feine ſuͤſſe Traͤu⸗ 
mereyen realiſirt. Er magnetiſirt auch 
elektriſirt, und — laßt Geiſter erſcheinen.— 
Genug von ihm: ſonſt moͤgte er auch mich 
erſcheinen laſſen — und Gott ſey dann mei⸗ 
nem Geiſte gnaͤdig!! — 


Hier⸗ 


ss 81 


Hiemit Gott befohlen. Naͤchſtens ver⸗ 
laß ich das Land, ubi nullua Ordo, ſed 
ſempiternua Korros inhabitat — und ſetze 
meine Reiſe nach Wien fort, 


S Wien. 


— 


Wien. * 


O bin ich! und tee nun wither, daß 
alle Vorſtellungen „ die wir uns von. der 
Ferne machen, durch di 5. Annäherung ver⸗ 
lieren. Wie wahr fuͤhl' ich doch abermal, 
was der göttliche Gothe ſagt, der Mann, 


um den alleine wir die Teutſchen beneiden! ! 


„Es ift mit der Ferne, wie wit der 
„Zukunft. Ein groſſes, daͤmerndes Ganz 


„ze ruht vor unſrer Sele, unſre Empfin⸗ 


„dung verſchwimt ſich darinue, wie unfer 
„Auge, und wir ſehnen uns, ach! unſer 
„ganzes Weſen hinzugeben, uns mit all 


„„der Wonne eines einzigen, groſſen, herr⸗ 


„lichen Gefuͤhls ausfuͤllen zu laſſen. Und 
ach! wenn wir binzueilen — wenn das 

„Dort nun Hier wird, iſt alles vor wie nach, 

„und wir ſtehn in unſerer Armuth und Ein⸗ 
„geſchraͤnktheit, und unſere Sele lechzt 

„nach entſchoͤpftem Labſale.“ 

Was aber all meine Erwartung übers 
tar, iſt das Angenehme und Ergöͤtzliche 
der Donaufahrt hierher. Eine ganz ro⸗ 
mantiſche Natur frappirt das Aug in man⸗ 
nichfaltigen reizenden Bildern. Man 

glaubt, 


0 
. glaubt, d „die Züge romantiſcher Schwaͤrme⸗ 
rey, die in dem Karacter der alten Boarn 
lag, hier zu: erblicken. Das geht nun aber 
freilich nicht ab: ohne daß Dir. die drollig⸗ 
ſten Zuͤge von Bigotterie mitunter auf ſtieſ⸗ 
ſen. Da wir nie eigenes Schiff hatten; 
bald da, kald dort anlanden lieſſen; über 
Nacht blieben, und zu Fuſſe giengen, wies 
uns gefiel: ſo hatt' ich Gelegenheit, deren 
manche aufzuf Ne 


* 


In Straubing z 3. B B. ſah ich eine Mut⸗ ; 


tergottes, die einſt die helllichten Traͤnen 
geweint hatte. Auſſerhalb der Stadt iſt 


eine Kirche, welche von niemand geriugern, 


als von Engeln — wer waͤre auch ſonſt 
hiezu faͤhig geweſen? — durch die Luft ge⸗ 


ragen wurde. In dieſer Gegend, auf 


dem Bogenberg, befindet ſich eine 


ſchwangere Muttergottes, die einft uͤber 


Kreuz und Quere, plotzlich auf dem Waſ⸗ 
ſer daher geſchwommen kam, und — ein 
Loch mit einem Fenſterlein im Bauche hat, 
durch welches ihre Verehrer ihre Andacht 
1 Herrn Jeſus verrichten, den man 
e . erblickt. In der 
Gegend zu Loh, war eben ein 
15 7 2 groß 


wa 
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| groſſes Feſt; die Leute kan en mir ſchaaren⸗ 
weiſe entgegen. Ich erkundigte mich, wo⸗ 
hin ſie giengen; und erfuhr, daß heute 

einer der gewöͤnlichen T Tage wäre, an wel⸗ 
chen man zu Loh den Herrn Chriſtum am 
Kreuze beſuche, dem die Barthaare 
wachſen. Alle trugen Victualien mit 
ſich, als Rindfleiſch, Schweinfleiſch, Eyer, 
lebendige Huͤhner, die ſie dem Herrgotte, 
wie ſie ſagten, opferten, und die ſtatt deſ⸗ 
ſen, von den Benedictinermoͤnchen zu M et⸗ 
ten, denen die Wallfahrt gehe Au 
de achtig aufgezehrt werden. i 

Zu Decken dorf, einer 1 auf 

dieſem Wege gelegenen Wallfahrt iſt vol⸗ 

ends das größte Heiligthum, das die 


1 1 Mönche beſitzen; es ſind blutige Hoſtien, 


die einſt von Juden, ſamt der Monftranze 
geraubt, und mit Nadeln geſtochen wur⸗ 
den. — Dergleichen blutige Hoſtien gibts 
auch noch auf einer andern e 
Bayern, nem lich auf dem Ted n⸗ 
dechs. — | a 
Nachdem ich nun alle die ſchwangern, 
weinenden, ſchwimmenden und fliegenden 
Marien mit und ohne Loch im Bauche — 
eee die 
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die Ehriſtuſſe, denen der Bart wächft, und 
die blutigen Hoſtien gluͤcklich vorbey paſſirt 


war: Gottlob! ſagt ich, und atmete freyer, 
daß ich nun im Lande der Aufklaͤrung bin, 


wo Kaiſer Joſeph all dieſen ſchaͤndlichen 


* 


Betruͤgereyen der Mönche Einhalt thut, 
und dem Aberglauben den Kopf zertrat! 
Aber wie erſtaunt' ich, als wir Dane . 


Wien ankamen! 


Ein groſſer Wege voll Here 
ren und Frauenzimmer, geputzt und fri⸗ 


ſirt, dieſe mit Paraſols und taffetnen Sa⸗ 


loppen, jene mit geſtickten Fracks und zwey 


langen Uhrketten, raſſelte froͤhlich an uns 
voruͤber. Ich fragte, was dies zu bedeu⸗ 
ten habe. „Es ſind Wallfahrter, die um 
dieſe Zeit jaͤhrlich nach Marietaferl fah⸗ 
ren“ — war die Antwort. Hinten drein 


folgte noch eine Menge Kutſchen, ; 5 alle 


dahin fuhren! — — 


Ich gab nachher einſt meine Verte 


derung daruͤber in einem freundſchaftlichen 


Zirkel dahier zu erkennen: aber einer davon 


zog mich vertraulich bey Seite: „Wiſſen 


Sie dann nicht, ſagte er: daß unſer Kaiſer 


1 felbſt erſt arg kuͤrzlich eine Wallfahrt zu 
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der Muttergottes ie Hetzendorf vers 
richtet, und fie mit einem brillantuen Ringe, 
einem koſtbaren neuen Kleide und 600 Gul⸗ 
den baar Geld fuͤr Meſſen beſtochen hat; 
damit ſie ihn von der Phrifi Metaſtaſi hei⸗ 
len moͤgte? daß er in allen Kirchen für ſei⸗ 
ne Geneſung beten, und Meſſen leſen laßt? 
daß all unſere Aufklaͤrung und Philoſophie 
nichts war, als Eigennutz und Gewinſucht, 
die man unter ſchoͤne Namen zu verſtecken 
ſuchte? daß es weniger darum zu thun 
war, Aberglauben und Moͤnchsgrundſatze 
zu verbannen, als — ihr Geld zu erha⸗ 
’ ſchen? — Freund! unſere Religionskaſſa 
Alk nichts. anders, als — die Kriegskaſſa! 
und jener hatte Recht, der hier ein Gemaͤl⸗ 
de mahlen und ausſtreuen ließ, worauf 
die Monche ihre Schaͤtze in eine Kaſſa aus⸗ 
leeren, die die Ueberſchrift: Religions 
kaſſa; aber keinen Boden hat: fo, daß 
alles Geb in die unten ſtehende Kriegs⸗ 
kaſſa fallt. Der Kaiſer haͤngt im Grun⸗ 
de ſelbſt „ ſo ſehr, als jemand in ſeinem 
ganzen Lande, an Moͤncherey und Aber⸗ 
glauben. Niemand glaubt feſter, als er, 
an die Gewalt des Teufels und der Heili⸗ 


get 


gen; a er bey er Gefahr um Schutz 
anruft; wehrend er gleichwohl ihre Altaͤre 
zerſtoͤrt, und ihre Schätze ſich zueignet. Al⸗ 
lein er nahm die Maske der Aufklärung 

und Philoſophie vor; weil er auf dieſe Art 
ſeinen Geld⸗ und Ehrgeiz — dieſe zwey 

herrſchenden Leidenſchaften ſeiner Sele — 
zugleich befriedigen konte. Was er auch 
that, lief all darauf hinaus, ihnen zu froh⸗ 
den, — Und unſer Volk — wie kan das 
aufgeklaͤrt ſeyn? Seit undenklichen Zei⸗ 
ten lag es in tiefer Finſterniß, und im ei 


ſernen Pfaffenjoche; gewöhnt, nur das zu 


thun, was dieſe wollten: denn ſelbſt die 
Herrſcherin des Landes ward von ihnen, 
wie eine Puppe gegängelt, und aus ihrem 
Munde geboten! die Pfaffen. Die, Kaiſerin 
ſtirbt — und auf einmal erſcheinen Verord⸗ 
nungen über Verordnungen, Edicte über 
Edicte: das nicht mehr zu glauben, was 
man bisher geglaubt hatte! Das Anſehn 
derjenigen ward verdaͤchtig gemacht, die 
bisher das ganze Zutrauen des Volkes hat⸗ 
ten. Was ſollte das Volk nun glauben / 
da es ſah, daß es bisher getaͤuſcht worden 
war? wem ſollte es trauen? mußte es 
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nicht denken, daß es zum TE ges 
taͤuſcht wuͤrde, da es diejenigen ſchon ein⸗ 
mal getaͤuſcht hatten, die ihre ganze Ver⸗ 
ehrung und ihr ganzes Zutrauen beſaſſen ? 
Wirklich iſt dies der Fall hier zu Lande. 
Entweder man glaubt gar nichts mehr; 
iſt Freygeiſt, Gotteslaͤugner ꝛc.: oder man 
glaubt noch alles; und der Unter ſcheid 
dabey iſt nur dieſer, daß man verbittert iſt 
gegen den, der uns dieſen Glauben ent⸗ 
reifen will, und ihm dabey nichts Gutes . 
zutraut. Daher zum Theil die Kaͤlte des 
Volkes gegen feinen Kaiſer. — Aufklärung 
läßt ſich nicht durch Verordnungen erzwin⸗ 
gen. Sie iſt das Werk einer langwierigen, 
ſtufenweiſen Vorbereiung. Der Berſtand 
will überzeigt feyn, wenn er Ideen able⸗ 
gen ſoll die wir mit der Muttermilch ein⸗ 
geſogen haben, und die durch die Lange der 
Zeit zur zweiten Natur geworden ſind. 
Allein um dies war es dem Kaiſer nicht zu 
thun: er wollte nur die Fruͤchte aͤnndten, 
ohne zu ſaͤen; ihm war geung, wenn et 
nur ſeine Lieblingslei enſchaften „ ſeinen 
Ehr? und Geldgeiz befriedigen konte: ob 
fein Volk dum oder aufgeklaͤrt war; dies 
ii | 1 küm⸗ 


kuͤmmerte ihn wenig. Oder, wenn es ihm 
um Aufklärung und nicht vielmehr um Be⸗ 
reicherung zu thun war: warum hob daun. 
der Kaiſer nicht die Franziskaner, Kapuzi⸗ 
ner und ſo viel andere Bettelorden, ſondern 
nur die reichen Abteyen auf? deun die 
Bettelmoͤnche exiſtiren bey uns noch unge: 
Hört in ihrer ganzen Weſenheit. Und was 
wollen Sie; wenn ich Ihnen ſage: daß 
erſt noch in den Zeiten dieſer unſerer ſoge⸗ 
nanten Reformation, die Kapuziner, mit 
Erlaubniß des Kaiſers, die öffentliche . 
Heiligſprechung eines gewiſſen P. Lorenz 
von Brundus mit groſſem Lerm und 
Gepraͤnge feyerten, und mit Erlaubniß 
des Kaiſers gedruckte Beſchreibungen 
feiner Wunderthaten öffentlich verkauften? 
wenn ich Ihnen ſage: de ß wir hier fo gut 
als irgendwo, unfre miragulöfen Bil der, 
und Heiligthuͤmer haben? 2 Wir haben z. B. 
bey St. Stephan ein Fieberbrod, das 
da ausgetheilt wird; wir haben in der Kits 
ch der Serviten einen heiligen Perec egrinus, 
welchem alle Glieder und Theile des Leibes 
in Gold und Silber geopfert werden, die 
ſich unſere Wiener durch Freſſen, Saufen 
VE Dan: nd 


* 


und Huren zu Schande gerichtet haben; EN 


damit er fie wieder herſtellen möge, _ Was 
aber das Ernſthafteſte iſt: der Kaiſer hat 
ſogar, auf Empfelung der Kaiſerin aller 
Reuſſen, einen Exjeſuiten, Namens Dies⸗ 
bach, dem Erzherzogen Franz zum Hof. 
meifter gegeben. Welche herrliche Fruͤchte i 
laſſen fh daraus in die Zukunft erwar⸗ 
ten! ! . . .. Kurz, lieber Freund! 


der Monachismus ift noch hier wie ander⸗ 


wärts zu Haufe, und gräbt feine Minen, 
mehr als anderwaͤrts im Dunkeln.“. 
Wie riß ich die Augen auf, als ich ſo 
peroriren hoͤrte! Aber dieſer freymuͤtige 
Mann hatte mir kein Wort geſagt, das ich 
nicht in der Folge wirklich beftättigt fand, 
Aberglauben geht hier neben dem Unglau⸗ 
ben; Monachismus neben der Aufklaͤrung 
und Luͤderlichkeit und Schwelgerey mitten 
unter allen. | 
Der Abgott der Wiener iſt — ihr Bauch. 
Sie kennen kein angenehmeres Vergnuͤgen, 5 
als zu freſſen. Man komt im Sommer in 
keinen Garten, wo nicht auf allen Tiſchen 
aus bochgehauften Schuͤſſeln gegeſſen wird; 
und zwar meiſtens Handeln (junge Huͤh⸗ 
ner) 


a, 
ner) bratne ie (gebratne Huͤh⸗ 
ner) ein mach Haͤndeln, backne Hans 
deln. (eingemachte, gebackne Hühner, ). 
Ein Wiener ißt gewoͤnlich zum Veſperſtuͤcke, 
in dieſen Gaͤrten, 3 — 4, auch mehr ſol⸗ 
che Hand eln, nebſt Salate und einer 
guten Portion italiaͤniſcher Salami — die 
da zum Verkaufe umher getragen werden — 
noch oben drein. 
Auſſer dem Freſſen iſt ihr größtes Ver⸗ 
b gnügen, ihr Kaſperl und ihre Hetze. Bede 
werden ſelbſt von den Vornehmſten aus 
dem Adel befucht, und eben fo herzlich, 
wie von dem Poͤbel, beklatſchet. 
Dee Wiener rennt nur ſtets nach 
u Ziele ſeines Vergnuͤgens, und haſſet 


8 Fleis und Arbeitſamkeit. Man ſiht nir⸗ 


gends mehr muͤſſiges Volk, als in Wien. 
Sie liegen in den Koffehaͤuſern; oder ſtehen 
auf den Straſſen umher und gaffen. Man 
darf nur ein Paar Minuten in einer Straf 
fe ſtill ſtehen, um mit jemanden zu ſpre⸗ 
chen: fo wird man fich unvermerkt von ei⸗ 
nem Haufen ſolcher muͤſſiger Gaffer umge⸗ 
N ben ſehen: verweilt man länger: ſo ver⸗ 
Manch, fi ich eine groffe Menge tings um⸗ 

her, . 


ii 
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her, und jeder lahr den andern, was es 


gebe, und keiner weiß, warum er daſteht. 
Der wohl habende Theil vergnügt ſich 

damit, vom Prater in den Augarten, vom 
Augarten ins Teater zu laufen, oder nach 
Beſchaffenheit der Boͤrſe, zu fahren; an 
den beden erſten Orten ſich recht ſatt zu 
ſchlampampen, und am letzten ſich recht 


ſatt zu lachen. Denn der Hang zu lachen 


= 


iſt nicht minder ein weſentlicher Zug im Ka⸗ 


rakter der Wiener. Gute Trauerſpiele, 
oder ernſthafte Schauſpiele machen daher 
auch ſelten ihr Gluͤck: indeß alles den elen⸗ 
den Frazzen des angebeteten Kaperls, 
in ungeheurer Menge zuſtroͤmt, und ihren 
ganz ungetheilten Beyfall ſchenkt. 


Die Gewohnheit zu lachen und der bes 


ſtaͤndige Genuß des Vergnuͤgens, worin 
ſich der Wiener beftändig wie im Taumel 


herumdreht, vereint mit dem grauſamen 


Schauſpiel der Hetze, das vollends alles 


Gefühl erſtickt, erzeigt in dem Volke eine 


gewiſſe Fuͤhlloſigkeit gegen die menſchlichen 
Leiden. Das Herz, nur an Freude und 
Grasjamfeit gewoͤhnt, hat keine Empfaͤng⸗ 
A fuͤr die Eindruͤcke des Mitleids, 

und 
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und iſt unfähig, das Elend eines andern zu 


fuͤhlen. Man erſtaunt daher uͤber die 
Hartherzigkeit der Wiener, die man bey 


allen Gelegenheiten wahrnimt. Mit einer 


Art von Wonne ſehen ſie den Ungluͤcklichen 


— 


auf der Schandbuͤhne ihre hundert Stock⸗ 
pruͤgel zumeſſen. Freude und Zufrieden⸗ 


heit druͤckt ſich auf allen Geſichtern deſto 
ſtaͤrker aus, je erbaͤrmlicher der Kerl ſchreyt; 


und ich hoͤrte ſelbſt, daß das Volk laute 
allgemeine Unzufriedenheit darüber äufferte, 
als die Streiche, ihrer Meinung nach, nicht 


laut genug patſchten. Ein Armer mag 
halb erſtorben an der Straſſe liegen — der 
Wiener wird ſtehn bleiben, ihn angaffen, 
und — ſeine Wege gehn. Wagt es einer 


auf den Trinkgelagen ihre Freude einen 
Augenblick, durch Bitte um Allmoſen, zu 


unterbrechen: ſo ſind ſie hart genug, ſo⸗ 
gar die Polizeywache gegen ihn herbey zu 
rufen. 


Nirgends fand ich noch die Wahrheit f 


8 uͤberzeigender beftättigt „daß die Sprache 


mit den Sitten und dem Karakter eines 


Volkes i im genauen Verhaͤltniſſe ſtehe. Die 
Mundart der Wiener “Mn aͤuſſerſt rauh, hol⸗ 


perich 


* 
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perich und dem feineren Ohre unausſteh lich; 
und die deutſche Sprache iſt in dieſer grofe 
fen Hauptſtadt Teutſchlandes in der ab⸗ 
ſcheulichſten Verwilderung; am allermei⸗ 
ſten aber der Kurialſtyl, am höchſtpreislichen 
Reichshofrathe. Unmoͤglich kan man ſich 
eine hinreichende Vorſtellung von dem elen⸗ 


N den Zuftande deſſelben machen. Da iſt 


weder reine Diction, noch Rechtſchreibung; 5 
keine Zeile, die nicht von den groͤbſten 
S prachſchnitzern und Provinzialismen firos 


| het, die anderwärts jeder Schulknabe kor⸗ 


rigiren konte; keine Periode richtig gedacht, 


noch vorgetragen, und mit der mühſamſten 


Anſtrengung iſt man öfters kaum im Stans 
de, unter all dem Wuſte, einen Sinn her⸗ 
vorzukriegen. Gleichwohl iſt dies der Sitz 
der Weisheit und die Quelle, woraus die 
jungen Männer aus den eutfernteſten Pro⸗ 
vinzen Teutſchlandes Wiſſenſchaft holen, 
die man mit dem Namen, Reichshof⸗ 
rathspr axis ſtempelt. Hat denn nun 
einer ſein Bischen geſunden Menſchenſinn, 
gegen Schlendrian und Formalitaͤten vers 
tauſcht; die einfachſte Sache in einem 


Schwalle von lateiniſchen Brocken, von 


weit⸗ 
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| neltſhweifgen , ſchwerfaͤlligen und unver⸗ 
ſtaͤndlichen Redensarten vorzutragen ge⸗ 
lernt, und daruͤber ſeine reine Mutterſpra⸗ 
che entwöhnt: fo ehrt er — ſtolz auf ſeine 
geſammelte Wiſſenſchaft — ins Vaterland 
zuruͤcke; Er hat am Reichshofrathe 
practicirt, heiſt es; und nun hält man 


ihn fähig, die erſten Stellen im Staate zu 


begleiten; die er auch gewoͤnlich erhält. 
Und fo verbreitet ſich der ſchoͤne Kurialſtyl 
und die Verwilderung der Sprache in den 
Gerichtshöͤfen immer mehr aus. 
Dergleichen Schoͤpſen, die man 
Reichshoͤfrathspracticanten nent, \ 
treiben ſich hier in Menge herum, und 
die Geldſummen, die ſie ihrem Vaterlande 
entzihen, und hier verſchleudern, ſind, im 
Ganzen genommen, nicht unbetraͤchtlich. 
Andere reiſen auch nach Wetzlar, nach 
Rege nsburg — wo überall dergleichen 
Reichsgerichte, ganz im Koſtuͤme des Wie⸗ 
ner verſammlet ſind — um ſich da, fuͤr 
ihr teures Geld, Reichshofrarhsun⸗ 
finn zu ſammeln. 
Die Reformation dieſes Gerichts haͤtte 
vor allen Dingen das Augenmerk des Kai⸗ 


ſers 


\ 


| \ 
ſers verdient. Es wäre in unſern Tagen 


endlich einmal Zeit, auch dieſe alten, be⸗ 
rußten Schlupfwinkel der Gerechtigkeit zu 


ſaͤubern, und von Ruſe und Spinnweben 
zu reinigen. Aber dies bringt nichts ein; 
ſo wenig, als das Aufheben der Bettel⸗ 


moͤnchsorden — und alfo Lü mans auch 
damit beim Alten. — 
Die Stiftungen und 15 5 offentlichen 


Verpflegungsanſtalten, die es hier, wie 


beynahe in jeder Haupt- und Reſidenzſtadt 
hat, weißt? Du; oder kanſt ſie aus jeder ge⸗ 
druckten Be ee der Stadt 
Wien wiſſen: doch muß ich Dir darun⸗ 
ter befonders das Wailen- und Findelhaus, 
das groſſe Krankenſpital, und das Lehrin⸗ 


ſtitut für Taub⸗ und Stumgeborne aus⸗ 


heben. Das Erſtere hab ich noch nirgend⸗ 
wo ſchoͤner und beſſer eingerichtet gefunden. 


i Lage iſt ſehr geſund und frey; die Zim⸗ 


mer find alle ſehr geraͤumig und hoch; ha⸗ 


ben freye Ausſicht und friſche Luft, die be⸗ 
ſtaͤndig unterhalten wird. Alles iſt darin 


zuſſerſt reinlich. Zwiſchen zwey und zwey 
Kinderbettſtaͤttchen, die hier keine Wiegen 
lun, eh die Bettſtaͤtte einer Amme „ ne⸗ 


= 


‚ben ! 


er. 


ben der man warlich! die Kinder beneiden 


moͤgte. Die Kinder werden weder gewickelt, 


vielweniger in zunehmenden Jabren ge⸗ 

ſchniert, und alle ſehen ſo geſund und friſch 
aus, als ihre Ammen. Eine wahre Her⸗ 
zensluſt ſoll es geweſen ſeyn, den alten fes 
ligen Probſt Parhammer, der die Di⸗ 
rektion dieſes Inſtituts hatte, unter den 
Kindern zu ſehn. Der trefliche alte Mann, 
der recht fuͤr dieſes Fach geſchaffen ſchien, 
ließ ſich ſo ganz zu ihnen herab, kuͤßte, 
und herzte ſie, und that ſo liebreich und 
zärtlich mit ihnen, wie ein Vater mit ſei⸗ 
nen leiblichen Kindern — und die armen 
Kleinen, die es ordentlich zu fühlen ſchie⸗ 
nen, wie er ſie liebte, und fuͤr ſie ſorgte, 
ſtreckten, wenn er kam, freudiglaͤchlend i ur 
Seine Händchen nach ihm. 


O moͤchten doch alle derg! leichen € Hanf ſer 
hiervon das Model zu ihrer Anſtalt neh⸗ 
men! ſo wuͤrden ſie nicht mehr die Peſt der 


Menſchheit zu heiſen verdienen, wogegen 


man jeden Menſchen billig warnen ſoll; 
die Kinder wuͤrden nicht mehr jene zuſam⸗ 
geſchrumpften, ie Figuren, mit 
G Biel; 


bleichen, aͤltlichen Geſichtern und zwerg⸗ 
artigen Dickkoͤpfen ſeyn: wie z. B. in der 
freyen Reichsſtadt Augsburg!) unter 
der Obſorge eines beugen Wen en 
Fiſchers. e e 
Bey dieſen und manchen andern wirk⸗ 
lich guten Anſtalten des Kaiſers iſt es um 
ſo auffallender, die Kalte, man moͤgte ſa⸗ 
gen, Abneigung des Volkes gegen ihn zu 
bemerken. Ich verſichre Dich, „ daß man 
bey dieſem Kriege vielleicht nirgends mehr 
tuͤrkiſch geſinnt if, als in Wien. Die 
meiſten freuen ſich, wenn ſie einen Sieg 
der Tuͤrken leſen; und es giebt viele hier, 
denen es eine Luft wäre, wenn die Tuͤrken 
bis an die Linien von Wien vorruͤckten. 5 
Man erklart hier den Krieg laut, für einen 
ungerechten Krieg; heiſt ihn eine Galanterie, 


die Joſeph der Kaiſerin von Rußland ma⸗ 


che; und ſchimpft, und flucht gar greulich 
daruber. Ganz unrecht haben fie auch 
wüſfſſc nicht: denn e it, daß es vom 

Ä ‚ 8ale | 
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Kaiſer geſuchte Handel waren, und daß er 


nichts dabey zu thun hatte, als ſeine Sub⸗ 


ſidien der Kaiſerin zu geben; und damit 
waͤre er qwitt geweſen. Allein fein erober 
rungsſuͤchtiger Geiſt von der einen — und 
feine Schwäche gegen das weibliche Ge⸗ 


h Schlecht von der andern Seite, miſchten ſich 
ins Spiel, und zettelten einen Krieg an, 
der für eine Galanterie freilich ein wenig 
Zu ernſthaft und zu koſtſpielig iſt; beſon⸗ 
ders da die ruſſiſche Armee ſich lange Zeit 


in ſo elendem Zuſtande befand, daß ſie 


f groſſentheils von Oeſterreich unterhalten 
werden mußte: bis ſie endlich aus Ver⸗ 


zweiflung den Angriff auf Okzakow wag⸗ 
te, und ſich durch dieſe Eroberung Quellen 


zum beſſ eren Unterhalt öffnete. 8 


N Der Grund zu der martialischen Galans 
terie, wovon hier die Rede iſt, ward 
bey dem Beſuche des Großfuͤrſten und 
ſeiner Gemahlin in Wien gelegt. Ich 
weiß aus ſehr autentiſchen und ſpecifiſchen 
Nachrichten, daß der Kaiſer mit der Groß⸗ 


fuͤrſtin in einem ſehr unzweydeutigen Ver⸗ 
MN war, und daß man ſich bis 


G 2 zur 
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zur Schwaͤrmerey liebte. Der Großfuͤſt 

war Schafskopf genug, um hieraus kein 
Arg zu haben; oder Franzoſe genug, um 
dabey gleichguͤltig zu ſeyn; und die Liebe 
ward auf eine Art fortgeſetzt, daß ſelbſt die 


Hofleute groſſe Augen machten, und ſich 


daruͤber heimlich in die Ohren fluͤſterten. 


Beym Abſchiede fiel vollends die Maske 
vom Geſichte. Die Schmerzen getrenn⸗ 
ter Liebe wirkten mit aller Macht auf 
das zaͤrtliche Herz der Großfuͤrſtin — ſie 


erlag im Kampfe — und ſank in Ohn⸗ 


macht! Der Kaiſer vergoß Traͤnen. — 
Als ſie von ihm abfuhr, ſprang er auf 


den Kutſchentritt, und fuhr auf demſel⸗ 


ben noch eine Strecke mit fort. 


Sof eph iſt übrigens ein ganz popu⸗ 
Kari Mann, Seine Koft, feine Tracht, 
feine Lebensart — alles iſt aͤuſſerſt einfach. 


Er geht faſt beſtaͤudig in einem und dem⸗ 


ſelben Rocke von ſchlechtem Zeuge einher. 
Aber ſeine Kleidung iſt ſehr uͤbel gewaͤhlt, 
ſchlumpig und ganz nach dem Schnitte 
der alten Spießbuͤrger in den Reichsſtaͤd⸗ 
ten, Sein Schneidersconto für ein ganz 

zes 


ur — 101 


zes Jahr beträgt gewoͤnlich nicht, fiber 
15 Gulden. — Er wird ganz von Launen 
beherrſcht, und blos auf dieſe koͤmt es an, 
ob er boͤſe oder gut ſey. Daher die Zwey⸗ 
deutigkeit, die viele in feinem Herzen finden 
wollen. Er wuͤrde den heute beſchenkt 
haben, den er geſtern mit Scheltworten 
von ſich ſtieß; und den er heute beſchenkte, 
wuͤrde er geftern eben fo übel als jenen an⸗ 
gelaſſen haben. Wer daher eine Gnade er⸗ 
halten will, muß ſich vorher genau um das 
Barometer der Laune erkundigen. Trift 
ſichs ungluͤcklicher Weile, daß dem Kaiſer 
gerade um ſolch einen mißguͤnſtigen Zeit⸗ 
punct, ein Strafurtel auszufertigen vorge⸗ 
legt wird: ſo ſind wohl auch ſchröckliche 
Grauſamkeiten die Folgen davon; die er 
den andern Tag gerne wiederrufen wuͤrde: 
wenn ſein Stolz es zulieſſe: denn er hat 
ſonſt ein gefuͤhlvolles Herz, das er nur aus 
falſchen Grundſaͤtzen von Ehre und Politik, 
manchmal vorſetzlich zu verhärten En, bes 
muͤhet. N 


Sein Kopf it ſchwach; üben fein S folg 
macht, daß er ſich mehr Einſicht zutraut, 
ro G 3 als 
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4 


als er hot, und fremden Rath ſelten an 


nimt; und da er viel Feuer und Lebhaftig⸗ A 


keit heſtgel; und gerne von allem gleich 


den Erfolg ſehen moͤgte: ſo geſchihts dann, 


daß fo viel Undurchdachtes, Uebereiltes 


und Unreifes in feinen Verordnungen, unn 
temehmungen ur are zum hi | 


W 
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Seine a e ne 


Ebr und Geldgeiz, nebſt einem auſſeror⸗ 
dentlichen Hang zum weiblichen Geſchlech⸗ N 


te; der aber durch ſeine tödliche Krankheit 
itzt freilich ziemlich niedergeſchlagen wurde. 


Er beſitzt viel Menſchenliebe; agen aber \ 


noch weit mehr, als er beſitet. 


on 
1 


/ Der 0 90 0 des cn follte 


We, 


fie der Welt verkuͤnden. Man lieft über 


demſelben die Worte: Allen Menſchen 


eee von 
ihrem Schaͤtzer: gleich als ob es ein 
beſonderes Merkmal von Menſchenfreund⸗ 


lichkeit waͤre, daß Joſeph — was jeder 


Monarch in Curopa geſtattet — dem Volke 
einen Sratiergang in feinen Gärten ver: 
gönnt; 


’ 
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goͤnnt; und gleich, als ob er nicht dadurch 


ſein eigenes Vergnuͤgen weit mehr, als das 


Vergnuͤgen des Volkes befoͤrdere: denn oh⸗ 


ne das bunte Schauſpiel, das ihm die 


Volksmenge in dieſem Garten gewaͤhret, 


würde er ſich auf feinen Spatziergaͤngen in 


demſelben ſehr ſchlecht amuͤſiren. Und doch 


hat der Menſchenſchaͤtzer auch hier ſich 


von den Menſchen ziemlich weit ent- 


fernt, und das kleine Haus, das er in 
dieſem Garten bewohnet, iſt auf viele hun⸗ 
dert Schritte weit im Umkreiſe dem Zugan⸗ 

ge der Menſchen verzaͤunet. Der Garten 
an ſich ſelbſt hat weiter nichts, als breite, 


lange Alleen, mit kleinen Seitenboskaſchen, 
0 die zu Aufrechthaltung der Zuͤchte und Ehr⸗ 
barkeit zu betretten verboten iſt. Kein e⸗ 
ſchmack in der Anlage; keine niedliche in⸗ 


tereſſante Partien — wenns nicht das groſſe 
Trait⸗urhaus iſt, das in der Mitte des 


1 ſteht. 5 er 


ihre Menfchenliebe kühlt, > wird 


le nie ie groß thun, und wer ſich derſel⸗ 
ben ruͤhmet, bat davon gewiß am wenig⸗ 
ſten. Willſt Du aber noch einen Beweiß, 


„ 
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daß dieſe vielgeruͤhmte Meuſchenliebe Ges 
ſephs nichts „als pur eitel Crimaſſe, und 
im Grunde weder mehr noch weniger, als 


Geldgeiz ſey: da haſt Du ihn. Wehrend 


man in allen Staaten Teutſchlandes durch 
landesherrliche! Verordnungen und Straf⸗ 
geſaͤtze, die Seuche der Menſchheit, das 
Lottoſpiel vertilget: raſet ſie mitten in der 
Hauptſtadt mit einer Wut, wodurch viele 
Fam lien zu Grunde gerichtet ce, 
wird — von Joſeph dem Menſchen⸗ 
freunde und Meuſchenſchaͤtzer unter 
ſeiuen Augen — geduldet, gehegt, aufge⸗ 
muntert!! Nicht zufrieden, daß er eigene 
Lorto's unterhalt: errichtet er auch ſogar 
auf den Meſſen zu Wien, eigene ſogenan⸗ 
te Gluͤckstöpfe; um die Leidenſchaft, wos 
mit ſich das Volk im Spiele zu Grunde 
richtet, aufs moͤglichſte ben Dee 313 


Inzwiſchen find gleichwohl alle Arten 8 
von Haſartſpielen durch k. k. Verordnun⸗ 
gen aufs ſchaͤrfſte verboten; gleich als 


wollte man ſagen: „Nur mit mir ſollt 
Ihr ſpielen! Wenn Ihr Eure Habe an 


wich verliert: ſo ig nicht übel gethan: 
aber 6 


„ 
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5 dien, huͤtet Euch „ daß kein anderer was 
davon erhaſche, als ich!“ 


Wer muß nicht aber ſolche Widerſpruͤ⸗ 
che im Karakter Joſephs erſtaunen? Und 


wie laßt fi) fo etwas mit der hochgeprieß⸗ 
nen Wien erpolizey vereinbaren? Doch 
der Polizengebrechen ſind hier noch gar 


mancherley. So ſiht man z. B. in den 


Waſſergräben der Vorſtaͤdte ganze und 
halbverfaulte Körper von Aeſern liegen, 


die durch eine peſtilenzialiſche Aus duͤnſtung 


die Luft noch ungeſuͤnder machen, als ſie 


es ohnehin ſchon wirklich iſt. Hieher rech⸗ 


ne ich nicht minder den Mangel an oͤffent⸗ 
lichen Portels; die, bey der auſſerordent⸗ 
lichen Schwelgerey der Wiener, hier mehr 
als anderwaͤrts noͤthig wären. Gewiſſe 


Beduͤrfniſſe und der Hang zur Aus ſchwei⸗ 


fung im Genuſſe werden durch die Uep⸗ 
pigkeit im Eſſen und Trinken natuͤrlicher 


Weiſe dringender; man vertraut gleich⸗ 


wohl nicht gerne feinen Koͤrper einer Gaſ⸗ 


ſenhure: Weiber werden daher geſchaͤn⸗ 


det, Maͤdchen verführt, und zum Buhl⸗ 
weſen angereizt. Daher komt es and 
, ge⸗ 


„ 


gewiß shi Theils, daß in keiner Haupt⸗ 
ſtadt das weibliche Geſchlecht verderbiere. 
Sitten hat, als in Wien. Der Name 
Wienerin gilt jedem, der fie kennt, 
für ein Schimpfwort. Wohleingerichtete 
Portes, die unter der Aufſicht einer 
guten Polizey ſtehen, ſind daher unſtrit⸗ 
tig ein heilſames Geſchenk fuͤr den Stoat; 

denn ſie thun der Verfuͤhrung und dem 
daraus entſpringenden Verderbniſſe der 
Sitten den wirkſamſten ee e 1 
Du weft mir nicht een wenn 
ich meinen Brief uͤber Wien ſchloͤſſe ohne 
Dich mit den wiener Schoͤngeiſtern naher 
bekaut zu machen. Zu denen im fuͤnften 
Stocke und unter den Dachſtuben laß uns 
nicht hinaufſteigen. Du magft fie nach 
den Beſſern beurteilen; wenn ich Dir ſa⸗ 
ge: daß ſelbſt ein Blumauer, ein Al⸗ 
ringer, der Stolz ihrer Nation, nicht 
einmal Teutſch verſtehen: wovon ich mich 
im perſoͤnlichen Umgange mit ihnen zu 
uͤberzeigen Gelegenheit hatte: denn aus 
ihren Schriften — wiewohl ſich auch die⸗ 
ſe alls durch e und Provin⸗ 
zia⸗ 


EN 
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n auszeichnen — kan man dies 
nicht ſo leicht bemerken; weil ſie mit ei⸗ 
ner unverdroßnen Muͤhſamkeit, beynahe 
jedes Wort in Wörterbüchern nachſchlagen, 
die ſie bey ihren Arbeiten ſtets zur Hand 
liegen Haben: | 
. w | 4 5 
A lxinger iſt Abrigens ein RE Mann, 
chen, aber ganz ohne Geniekraft, und 
beſſer von Herz als von Kopfe. Wenn 
er ſich einigen Ruhm als Dichter erwarb: 
ſo hat er ihn ſeinem unermuͤdeten Fleiſe, 
ſeiner Anſtrengung und — ſeinem Gelde 
zu verdanken; womit er hie und da ſein 
Lob theuer genug erkaufte. Er hatte ſich 
mit einer getauften Juͤdin verheurathet, 
die aber, nach obenermähnter Art der 
Wienerinnen, die Galanterie ſo weit trieb, 
daß er ſich von ihr trennte, und nun 
. m | 


nn auer bat mehr Kopf als Al⸗ 
ringer; aber ein deſto ſchlechteres Herz 
und ungeſchliffene Sitten. Sein Anblick 
verkündet ſchon einen widerwaͤrtigen, haͤ⸗ 
ee Meuſchen „ deſſen ausgedoͤrrter, 
ge⸗ 
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basic aber Körper und ſchwarzgelbe⸗ 
ſicht nicht das beſte Temp ee 


Que En 


then; und fein Umgang beweißt vollends: 
daß Bosheit, Schadenfreude und eine 


gute Portion ſchwarzer Galle die Quelle 
ſeyen, woraus all ſein dichteriſcher Witz 
flieiet: wiewohl dieſer in den letzten Baͤn⸗ 
den ſeiner Aeneis öfters ſehr geſucht und 


ee 
40 


trocken iſt Der Gedanke zu dieſem Wer⸗ 


ke hat auch keineswegs das Verdienſt der 


Originalität, er iſt eine Nachahmung 


von Buͤrgers „ F 


Noch einen jungen Dichter 15 ich | 


hier in dem Haufe einer gewiſſen Frau 


von G“ * kennen gelernt, die eine Be⸗ 


ſchuͤtzerin der ſchönen Litteratur iſt, und 
bey der ſich viele junge Schoͤngeiſter ver⸗ 


ſammeln; er heiſt Hatſchka, ein Mo- 


del von teutſchem Engelländer, nicht ohne 
Genie, das verſichre ich, aber ſo voll 
Eigenliebe, daß er nicht den geringſten 
Widerſpruch ertragen kan. Er iſt der. 
Freund des Hauſes der Frau von G * *, 

und wohnt ſogar des Sommers bey ihr 
in ihrem Landhauſe vor der Stadt. Ich 
; | mug 


es me, 
muß aber auch geſtehen, daß ich ſelbſt 
am Platze der Frau von G. mir einen 
Hausfreund gewählt haben wuͤrde: denn 
ihr trauter Hr. Gemahl — der gar gerne 
fuͤr einen alten Teutſchen von aͤchtem 
Schrot und Korne gehalten ſeyn will — 
hat unter allen nichts weniger, als eine 
einnehmende Auſſenſeite, und ſcheint in 


| feinem ungeheuren Bauche mehr Phlegma 


zu tragen, als den Damen gemenniglich 


lieb if. — 


— 


Denis iſt unter allen wiener Auto⸗ 
ren derjenige, der wenigſtens die Spra⸗ 
che am meiſten in ſeiner Gewalt hat; 
wiewohl ich geſtehen muß, daß ſeinen 
Ueberſetzungen die Harmonie fehlt. Man 


halte zum Bewelſe, Goͤthens Ueberſe⸗ 


tzung der Lieder von Selma aus Oſſi ſian, 
gegen jene von Denis: welch ein Unter⸗ 


ſchied in dem Wohlklang der Sprache! 


Und dann — der ungluͤckliche Gedanke, 


die lateiniſchen k leinen Letters dazu! wo⸗ 


von man keine zehn Zeile lejen fan; daß 
es nicht dem Auge wehe thut. Pfui über - 


die RN die ſo s Eigenes ha⸗ 


benz 


110 = 


ben, daß ſie gar ihre Buchſtaben, das 
Einzige, was ſie noch von Eigenheit be⸗ 
ſitzen, gerne los werden, und ſie ge⸗ 
gen fremde vertanfchen moͤgten! — Und 
ſelbſt tentſche Gelehrte, ) die Sitz 
und Stimme im Publikum haben, Tone 
ten ſogar ſchon oͤffentlich acht ie 
thus? ? „54 „6 

Denis 10 Biblische g Ari man 
muß geſtehn, daß er die Bibliothek in 
gutem Zuſtande erhält, Sie iſt zahl⸗ 
reich, gut beſetzt, und rangirt, und hat 
zerſchiedene „ alte Mazuiſkrißte. 

x 


Was 100 Dir ſonſt er von Wien u 


ſagen koͤnte, haſt Du bereits in andern 
Reiſebeſchreibern geleſen; und Du weißt, 
daß ich nicht gerne Trivialitaͤten nach⸗ 
ſchreibe, noch Dich mit ſchalen Nachrich⸗ 
ten, aus 1 e und 

Denk⸗ 


8 
) Man mag dieſe Herren aus Schonung 


hier nicht nennen. Sie ſelbſt moͤgen ſich 
fuͤhlen „und — ſchaͤmen! 


>. m 


Denfwsrdiafeiten der Städte unterhalte; 
ſondern nur das Wichtige und Ungefag: 


te eigener Bemerkungen, in meinen Bris⸗ 


fen an Dich aufnehme. Ohnehin werd 


ich auch in ſolch einem Wirrwarre von 
Schmauſereyen, Geſellſchaften und Luſt⸗ 


partien herumgetrieben, daß ich kaum 
zu mir ſelber kommen kan: denn der 
Wiener kennt keine groͤſſere Ehre, die er 


einem Fremden authun konte, als daß 


er ihm — zu eſſen gibt! und jeder be⸗ 
muͤht ſich, in uͤppigen Gaſtereyen den 
andern zu übertreffen. Bey all der Bes 
taͤubung und dem Geraͤuſche fuͤhl' ich 
aber doch, daß Du mir fehleſt, fuͤhle 
den feurigen Wunſch, Dich bald wie⸗ 


der in meine Arme zu ſchlieſſen und an 


mein Herz zu druͤcken. Das iſt nun fo 
was Unbehagliches auf der Reiſe, daß 
das Herz Mangel an vertrautem Um⸗ 
gange leidet: denn die Zeit des Aufent⸗ 
hates iſt entweder zu kurz, um enge 
Freundſchaft zu ſchlieſſen; und Du weißt, 
ich bin hierinne, nach Art meiner Nation, 
zuruͤckhaltend und unzuvorkommend: oder 


hat man ein Band geknuͤpft: ſo muß 


man 
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man ſich bald wieder trennen — und 
dies Gefuͤhl iſt dann ſchmerzhafter als 
das Erſte. Ich kuͤſſe Dich mit den 
wärmften Kuͤſſen und bin u. ſ. w. 


1 


